WIE ERLANGT MAN ERKENNTNISSE
DER HOHEREN WELTEN?

Bedingungen
Es schlummern in jedem Menschen Fahigkeiten, durch die er sich Erkenntnisse tiber
hohere Welten erwerben kann. Der Mystiker, der Gnostiker, der Theosoph sprachen
stets von einer Seelen- und einer Geisterwelt, die fiir sie ebenso vorhanden sind wie
diejenige, die man mit physischen Augen sehen, mit physischen Hinden betasten
kann. Der Zuhorer darf sich in jedem Augenblicke sagen: wovon dieser spricht,
kann ich auch erfahren, wenn ich gewisse Krifte in mir entwickele, die heute
noch in mir schlummern. Es kann sich nur darum handeln, wie man es anzufangen
hat, um solche Féhigkeiten in sich zu entwickeln. Dazu kénnen nur diejenigen
Anleitung geben, die schon in sich solche Kréfte haben. Es hat, seit es ein
Menschengeschlecht gibt, auch immer eine Schulung gegeben, durch die solche, die
hohere Fahigkeiten hatten, denen Anleitung gaben, die ebensolche Fahigkeiten
suchten. Man nennt solche Schulung Geheimschulung; und der Unterricht, welcher da
empfangen wird, heiit geheimwissenschaftlicher oder okkulter Unterricht. Eine
solche Bezeichnung erweckt naturgeméifl Missverstindnis! Wer sie hort, kann
leicht zu dem Glauben verfiihrt werden, da3 diejenigen, die fiir solche Schulung tétig
sind, eine besonders bevorzugte Menschenklasse darstellen wollen, die willkiirlich ihr
Wissen den Mitmenschen vorenthélt. Ja, man denkt wohl auch, dal3 vielleicht
iiberhaupt nichts Erhebliches hinter solchem Wissen stecke. Denn, wenn es ein wahres
Wissen wére — so ist man versucht zu denken —, so brauchte man daraus kein
Geheimnis zu machen: man konnte es 6ffentlich mitteilen und die Vorteile davon allen
Menschen zugénglich machen.
Diejenigen, welche in die Natur des Geheimwissens eingeweiht sind, wundern
sich nicht im geringsten dariiber, daf3 die Uneingeweihten so denken. Worin das
Geheimnis der Einweihung besteht, kann nur derjenige verstehen, der selbst diese
Einweihung in die hoheren Geheimnisse des Daseins bis zu einem gewissen Grade
erfahren hat. Nun kann man fragen: wie soll denn der Uneingeweihte iiberhaupt
irgendein menschliches Interesse an dem sogenannten Geheimwissen unter solchen
Umsténden erlangen? Wie und warum soll er etwas suchen, von dessen Natur er sich
doch gar keine Vorstellung machen kann? Aber schon einer solchen Frage liegt eine
ganz irrtiimliche Vorstellung von dem Wesen des Geheimwissens zugrunde. In
Wabhrheit verhilt es sich mit dem Geheimwissen ndmlich doch nicht anders als mit
allem tibrigen Wissen und Konnen des Menschen. Dieses Geheimwissen ist fiir den
Durchschnittsmenschen in keiner anderen Beziehung ein Geheimnis, als warum das
Schreiben fiir den ein Geheimnis ist, der es nicht gelernt hat. Und wie jeder schreiben
lernen kann, der die rechten Wege dazu wihlt, so kann jeder ein Geheimschiiler, ja ein
Geheimlehrer werden, der die entsprechenden Wege dazu sucht. Nur in einer Hinsicht
liegen die Verhiltnisse hier noch anders als beim dufleren Wissen und Kénnen. Es
kann jemandem durch Armut, durch die Kultur—verhéltnisse, in die er hineingeboren
ist, die Moglichkeit fehlen, sich die Kunst des Schreibens anzueignen; fiir die
Erlangung von Wissen und Konnen in den hheren Welten gibt es kein Hindernis fiir
denjenigen, der diese ernstlich sucht.
Viele glauben, man miisse die Meister des hoheren Wissens da und dort aufsuchen,
um von ihnen Aufschliisse zu erhalten. Aber zweierlei ist richtig. Erstens wird
derjenige, der ernstlich nach hoherem Wissen trachtet, keine Miihe, kein Hindernis
scheuen, um einen Eingeweihten aufzusuchen, der ihn in die hoheren Geheimnisse der




Welt einfiihren kann. Aber andererseits kann auch jeder sich klar dariiber sein, daf3 ihn
die Einweihung unter allen Umstédnden finden wird, wenn ernstes und wiirdiges
Streben nach Erkenntnis vorliegt. Denn es gibt ein natiirliches Gesetz fiir alle
Eingeweihten, das sie dazu veranlaf3t, keinem suchenden Menschen ein thm
gebiihrendes Wissen vorzuenthalten. Aber es gibt ein ebenso natiirliches Gesetz,
welches besagt, dal niemandem irgend etwas von dem Geheimwissen ausgeliefert
werden kann, zu dem er nicht berufen ist. Und ein Eingeweihter ist um so
vollkommener, je strenger er diese beiden Gesetze beobachtet. Das geistige Band, das
alle Eingeweihten umfaft, ist kein duferes, aber die beiden genannten Gesetze bilden
feste Klammern, durch welche die Bestandteile dieses Bandes zusammengehalten
werden. Du magst in intimer Freundschaft mit einem Eingeweihten leben: du bist doch
so lange von seinem Wesen getrennt, bis du selbst ein Eingeweihter geworden bist. Du
magst das Herz, die Liebe eines Eingeweihten im vollsten Sinne genielen: sein
Geheimnis wird er dir erst anvertrauen, wenn du reif dazu bist. Du magst ihm
schmeicheln, du magst ihn foltern: nichts kann ihn bestimmen, dir irgend etwas zu
verraten, von dem er weil}, daf3 es dir nicht verraten werden darf, weil du auf der Stufe
deiner Entwicklung dem Geheimnis noch nicht den rechten Empfang in deiner Seele
zu bereiten verstehst.

Die Wege, die den Menschen reif zum Empfange eines Geheimnisses machen, sind

genau bestimmte. Thre Richtung ist mit unausloschbaren, ewigen

Buchstaben vorgezeichnet in den Geisteswelten, in denen die Eingeweihten
die hoheren Geheimnisse behiiten. In alten Zeiten, die vor unsrer «Geschichte» liegen,
waren die Tempel des Geistes auch duflerlich sichtbare; heute, wo unser Leben so
ungeistig geworden ist, sind sie nicht in der Welt vorhanden, die dem dufleren Auge
sichtbar ist. Aber sie sind geistig ziberall vorhanden; und jeder, der sucht, kann sie
finden.

Nur in seiner eigenen Seele kann der Mensch die Mittel finden, die ihm den Mund der
Eingeweihten 6ffnen. Gewisse Eigenschaften muf3 er in sich bis zu einem bestimmten
hohen Grade entwickeln, dann konnen ihm die hdchsten Geistesschéitze zuteil werden.
Eine gewisse Grundstimmung der Seele mu3 den Anfang bilden. Der Geheimforscher
nennt diese Grundstimmung den Pfad der Verehrung, der Devotion gegeniiber der
Wahrheit und Erkenntnis. Nur wer diese Grundstimmung hat, kann Geheimschiiler
werden. Wer Erlebnisse auf diesem Gebiete hat, der weil, welche Anlagen bei denen
schon in der Kindheit zu bemerken sind, welche spéter Geheimschiiler werden. Es gibt
Kinder, die mit heiliger Scheu zu gewissen von ihnen verehrten Personen
emporblicken. Sie haben eine Ehrfurcht vor ihnen, die ihnen im tiefsten
Herzensgrunde verbietet, irgendeinen Gedanken aufkommen zu lassen von Kritik, von
Opposition. Solche Kinder wachsen zu Jiinglingen und Jungfrauen heran, denen es
wohltut, wenn sie zu irgend etwas Verehrungsvollem aufsehen konnen. Aus den
Reihen dieser Menschenkinder gehen viele Geheimschiiler hervor. Hast du einmal vor
der Tiire eines verehrten Mannes gestanden und hast du bei diesem deinem ersten
Besuche eine heilige Scheu empfunden, auf die Klinke zu driicken, um in das Zimmer
zu treten, das fiir dich ein «Heiligtum» ist, so hat sich in dir ein Gefiihl geduBert, das
der Keim sein kann fiir deine spdtere Geheimschiilerschaft. Es ist ein Gliick fiir jeden
heranwachsenden Menschen, solche Gefiihle als Anlagen in sich zu tragen. Man
glaube nur ja nicht, daf3 solche Anlagen den Keim zur Unterwiirfigkeit und Sklaverei
bilden. Es wird spéter die erst kindliche Verehrung gegeniiber Menschen zur
Verehrung gegeniiber Wahrheit und Erkenntnis. Die Erfahrung lehrt, da3 diejenigen
Menschen auch am besten verstehen, das Haupt frei zu tragen, die verehren gelernt
haben da, wo Verehrung am Platze ist. Und am Platze ist sie {iberall da, wo sie aus den
Tiefen des Herzens entspringt.




Wenn wir nicht das tiefgriindige Gefiihl in uns entwickeln, da3 es etwas Hoheres gibt,
als wir sind, werden wir auch nicht in uns die Kraft finden, uns zu einem Hoheren
hinaufzuentwickeln. Der Eingeweihte hat sich nur dadurch die Kraft errungen, sein
Haupt zu den Hohen der Erkenntnis zu erheben, dal3 er sein Herz in die Tiefen der
Ehrfurcht, der Devotion gefiihrt hat. Hohe des Geistes kann nur erklommen werden,
wenn durch das Tor der Demut geschritten wird. Ein rechtes Wissen kannst du nur
erlangen, wenn du gelernt hast, dieses Wissen zu achten. Der Mensch hat gewif3 das
Recht, sein Auge dem Lichte entgegenzuhalten; aber er muf3 dieses Recht erwerben.
Im geistigen Leben gibt es ebenso Gesetze wie im materiellen. Streiche eine
Glasstange mit einem entsprechenden Stoffe, und sie wird elektrisch, das heifit: sie
erhilt die Kraft, kleine Korper anzuziehen. Dies entspricht einem Naturgesetz. Hat
man ein wenig Physik gelernt, so weill man dies. Und ebenso weill man, wenn man
die Anfangsgriinde der Geheimwissenschaft kennt, da jedes in der Seele entwickelte
Gefiihl von wahrer Devotion (= Andacht, Unterwiirfigkeit) eine Kraft entwickelt, die
in der Erkenntnis frither oder spéter weiter fithren kann.

Wer in seinen Anlagen die devotionellen Gefiihle hat, oder wer das Gliick hat, sie
durch eine entsprechende Erziehung eingepflanzt zu erhalten, der bringt vieles mit,
wenn er im spateren Leben den Zugang zu hoheren Erkenntnissen sucht. Wer eine
solche Vorbereitung nicht mitbringt, dem erwachsen schon auf der ersten Stufe des
Erkenntnispfades Schwierigkeiten, wenn er nicht durch Selbsterziehung die
devotionelle Stimmung energisch in sich zu erzeugen unternimmt. In unserer Zeit ist
es ganz besonders wichtig, dall auf diesen Punkt die volle Aufmerksamkeit gelenkt
wird. Unsere Zivilisation neigt mehr zur Kritik, zum Richten, zum Aburteilen und
wenig zur Devotion, zur hingebungsvollen Verehrung. Unsere Kinder schon
kritisieren viel mehr, als sie hingebungsvoll verehren. Aber jede Kritik, jedes
richtende Urteil vertreiben ebensosehr die Krifte der Seele zur hoheren Erkenntnis,
wie jede hingebungsvolle Ehrfurcht sie entwickelt. Damit soll gar nichts gegen unsere
Zivilisation gesagt sein. Es handelt sich hier gar nicht darum, Kritik an dieser unserer
Zivilisation zu Uiben. Gerade der Kritik, dem selbstbewuliten menschlichen Urteil, dem
«Priifet alles und das Beste behaltet», verdanken wir die Gro3e unserer Kultur.
Nimmermehr hitte der Mensch die Wissenschaft, die Industrie, den Verkehr, die
Rechtsverhéltnisse unserer Zeit erlangt, wenn er nicht iiberall Kritik geiibt, {iberall den
Malstab seines Urteils angelegt hitte. Aber was wir dadurch an dullerer Kultur
gewonnen haben, muften wir mit einer entsprechenden Einbulle an hoherer
Erkenntnis, an spirituellem Leben bezahlen. Betont muf3 werden, daf3 es sich beim
hoheren Wissen nicht um Verehrung von Menschen, sondern um eine solche
gegeniiber Wahrheit und Erkenntnis handelt.

Nur das eine muf freilich sich jeder klarmachen, da3 derjenige, der ganz in der
verduBerlichten Zivilisation unserer Tage darinnen steckt, es sehr schwer hat, zur
Erkenntnis der hoheren Welten vorzudringen. Er kann es nur, wenn er energisch an
sich arbeitet. In einer Zeit, in der die Verhéltnisse des materiellen Lebens einfache
waren, war auch geistiger Aufschwung leichter zu erreichen. Das Verehrungswiirdige,
das Heiligzuhaltende hob sich mehr von den iibrigen Weltverhéltnissen ab. Die Ideale
werden in einem kritischen Zeitalter herabgezogen. Andere Gefiihle treten an die
Stelle der Verehrung, der Ehrfurcht, der Anbetung und Bewunderung. Unser Zeitalter
driangt diese Gefiihle immer mehr zuriick, so daf sie durch das alltdgliche Leben dem
Menschen nur noch in sehr geringem Grade zugefiihrt werden. Wer hohere
Erkenntnis sucht, muB sie in sich erzeugen. Er muf sie selbst seiner Seele
einfléBen. Das kann man nicht durch Studium. Das kann man nur durch das Leben.
Wer Geheimschiiler werden will, muB sich daher energisch zur devotionellen
Stimmung erziehen. Er muB iiberall in seiner Umgebung, in seinen Erlebnissen




dasjenige aufsuchen, was ihm Bewunderung und Ehrerbietung abzwingen kann.
Begegne ich einem Menschen und tadle ich seine Schwichen, so raube ich mir hdhere
Erkenntniskraft; suche ich liebevoll mich in seine Vorziige zu vertiefen, so sammle ich
solche Kraft. Der Geheimjiinger muf3 fortwihrend darauf bedacht sein, diese
Anleitung zu befolgen. Erfahrene Geheimforscher wissen, was sie fiir eine Kraft dem
Umstande verdanken, daf3 sie immer wieder allen Dingen gegeniiber auf das Gute
sehen und mit dem richtenden Urteile zuriickhalten. Aber dies darf nicht eine
duBerliche Lebensregel bleiben. Sondern es mull von dem Innersten unsrer Seele
Besitz ergreifen. Der Mensch hat es in seiner Hand, sich selbst zu
vervollkommnen, sich mit der Zeit ganz zu verwandeln. Aber es muf} sich diese
Umwandlung in seinem Innersten, in seinem Gedankenleben vollziehen. Es gentigt
nicht, daf} ich duferlich in meinem Verhalten Achtung gegeniiber einem Wesen zeige.
Ich muB diese Achtung in meinen Gedanken haben. Damit mufl der Geheimschiiler
beginnen, daf} er die Devotion in sein Gedankenleben aufnimmt. Er muf auf die
Gedanken der Unehrerbietung, der abfilligen Kritik in seinem BewuBtsein achten.
Und er muf3 geradezu suchen, in sich Gedanken der Devotion zu pflegen.

Jeder Augenblick, in dem man sich hinsetzt, um gewahr zu werden in seinem
Bewulitsein, was in einem steckt an abfalligen, richtenden, kritischen Urteilen tiber
Welt und Leben: — jeder solcher Augenblick bringt uns der hoheren Erkenntnis niher.
Und wir steigen rasch auf, wenn wir in solchen Augenblicken unser BewufBtsein nur
erfilllen mit Gedanken, die uns mit Bewunderung, Achtung, Verehrung gegeniiber
Welt und Leben erfiillen. Wer in diesen Dingen Erfahrung hat, der weil3, dal3 in jedem
solchen Augenblicke Kréfte in dem Menschen erweckt werden, die sonst
schlummernd bleiben. Es werden dadurch dem Menschen die geistigen Augen
geoftnet. Er fingt dadurch an, Dinge um sich herum zu sehen, die er friither nicht hat
sehen konnen. Er fangt an zu begreifen, dal} er vorher nur einen Teil der ihn
umgebenden Welt gesehen hat. Der Mensch, der thm gegeniibertritt, zeigt ihm jetzt
eine ganz andere Gestalt als vorher. Zwar wird er durch diese Lebensregel noch nicht
imstande sein, schon das zu sehen, was zum Beispiel als die menschliche Aura
beschrieben wird. Denn dazu ist eine noch héhere Schulung nétig. Aber eben zu dieser
hoheren Schulung kann er aufsteigen, wenn er vorher eine energische Schulung in
Devotion durchgemacht hat.

Gerduschlos und unbemerkt von der dulleren Welt vollzieht sich das Betreten des
«Erkenntnispfades» durch den Geheim—schiiler. Niemand braucht an ihm eine
Verdnderung wahrzunehmen. Er tut seine Pflichten wie vorher; er besorgt seine
Geschifte wie ehedem. Die Verwandlung geht lediglich mit der inneren Seite der
Seele vor sich, die dem duBeren Auge entzogen ist. Zundchst iiberstrahlt das ganze
Gemiitsleben des Menschen die eine Grundstimmung der Devotion gegeniiber allem
wahrhaft Ehrwiirdigen. In diesem einen Grundgefiihle findet sein ganzes Seelenleben
den Mittelpunkt. Wie die Sonne durch ihre Strahlen alles Lebendige belebt, so belebt
beim Geheimschiiler die Verehrung alle Empfindungen der Seele.

Es wird dem Menschen anfangs nicht leicht, zu glauben, daf3 Gefiihle wie
Ehrerbietung, Achtung und so weiter etwas mit seiner Erkenntnis zu tun haben. Dies
riihrt davon her, dafl man geneigt ist, die Erkenntnis als eine Fahigkeit fiir sich
hinzustellen, die mit dem in keiner Verbindung steht, was sonst in der Seele vorgeht.
Man bedenkt dabei aber nicht, dal3 die Seele es ist, welche erkennt. Und fiir die Seele
sind Gefiihle das, was fiir den Leib die Stoffe sind, welche seine Nahrung ausmachen.
Wenn man dem Leibe Steine statt Brot gibt, so erstirbt seine Titigkeit. Ahnlich ist es
mit der Seele. Fiir sie sind Verehrung, Achtung, Devotion nédhrende Stoffe, die sie
gesund, kriftig machen; vor allem kréftig zur Tétigkeit des Erkennens. MiBachtung,
Antipathie, Unterschitzung des Anerkennenswerten bewirken Lahmung und Ersterben




der erkennenden Tétigkeit. — Fiir den Geistesforscher ist diese Tatsache an der Aura
ersichtlich. Eine Seele, die sich verehrende, devotionelle Gefiihle aneignet, bewirkt
eine Verdnderung ihrer Aura. Gewisse als gelbrote, braunrote zu bezeichnende
geistige Farbentone verschwinden und werden durch blaurote ersetzt. Dadurch aber
offnet sich das Erkenntnisvermogen; es empfangt Kunde von Tatsachen in seiner
Umgebung, von denen es vorher keine Ahnung hatte. Die Verehrung weckt eine
sympathische Kraft in der Seele, und durch diese werden Eigenschaften der uns
umgebenden Wesen von uns angezogen, die sonst verborgen bleiben.

Wirksamer noch wird das, was durch die Devotion zu erreichen ist, wenn eine andere
Gefiihlsart hinzukommt. Sie besteht darinnen, dafl der Mensch lernt, sich immer
weniger den Eindriicken der Aullenwelt hinzugeben, und dafiir ein reges
Innenleben entwickelt. Ein Mensch, der von einem Eindruck der Aullenwelt zu dem
andern jagt, der stets nach «Zerstreuung» sucht, findet nicht den Weg zur
Geheimwissenschaft. Nicht ab—stumpfen soll sich der Geheimschiiler fiir die
AuBlenwelt; aber sein reiches Innenleben soll ihm die Richtung geben, in der er sich
ihren Eindriicken hingibt. Wenn ein gefiihlsreicher und gemiitstiefer Mensch durch
eine schone Gebirgslandschaft geht, erlebt er anderes als ein gefiihlsarmer. Erst was
wir im Innern erleben, gibt uns den Schliissel zu den Schonheiten der Auflenwelt.
Der eine féhrt iiber das Meer, und nur wenig innere Erlebnisse ziehen durch seine
Seele; der andere empfindet dabei die ewige Sprache des Weltgeistes; ihm
enthiillen sich geheime Riitsel der Schopfung.© Man muf} gelernt haben, mit seinen
eigenen Gefiihlen, Vorstellungen umzugehen, wenn man ein inhaltvolles Verhiltnis
zur Aullenwelt entwickeln will. Die Auflenwelt ist in allen ihren Erscheinungen erfiillt
von gottlicher Herrlichkeit; aber man muf} das Gottliche erst in seiner Seele selbst
erlebt haben, wenn man es in der Umgebung finden will. — Der Geheimschiiler
wird darauf verwiesen, sich Augenblicke in seinem Leben zu schaffen, in denen er still
und einsam sich in sich selbst versenkt. Nicht den Angelegenheiten seines eigenen Ich
aber soll er sich in solchen Augenblicken hingeben. Das wiirde das Gegenteil von dem
bewirken, was beabsichtigt ist. Er soll vielmehr in solchen Augenblicken in aller Stille
nachklingen lassen, was er erlebt hat, was ihm die duere Welt gesagt hat. Jede
Blume, jedes Tier, jede Handlung wird ithm in solchen stillen Augenblicken ungeahnte
Geheimnisse enthiillen. Und er wird vorbereitet dadurch, neue Eindriicke der
AulBlenwelt mit ganz anderen Augen zu sehen als vorher. Wer nur Eindruck nach
Eindruck geniefsen will, stumpft sein Erkenntnisvermdgen ab. Wer, nach dem
Genusse, sich von dem Genusse etwas offenbaren 1a63t, der pflegt und erzieht sein
Erkenntnisvermdgen. Er muf3 sich nur daran gewdhnen, nicht etwa nur den Genuf}
nachklingen zu lassen, sondern, mit Verzicht auf weiteren Genuf}, das Genossene
durch innere Tatigkeit zu verarbeiten. Die Klippe ist hier eine sehr grof3e, die Gefahr
bringt. Statt in sich zu arbeiten, kann man leicht in das Gegenteil verfallen und den
GenuB nur hinterher noch vollig ausschopfen wollen. Man unterschétze nicht, da sich
hier unabsehbare Quellen des Irrtums fiir den Geheimschiiler er6ffnen. Er mul} ja
hindurch zwischen einer Schar von Verfiithrern seiner Seele. Sie alle wollen sein «Ich»
verhérten, in sich selbst verschlieBen. Er aber soll es aufschlieen fiir die Welt. Er mu/3
ja den GenuB suchen; denn nur durch ihn kommt die AuBBenwelt an ihn heran. Stumpft
er sich gegen den Genul3 ab, so wird er wie eine Pflanze, die aus ihrer Umgebung
keine Nahrungsstoffe mehr an sich ziehen kann. Bleibt er aber beim Genusse stehen,
so verschlieft er sich in sich selbst. Er wird nur etwas fiir sich, nichts fiir die Welt
bedeuten. Mag er in sich dann noch so sehr leben, mag er sein «Ich» noch so stark
pflegen: die Welt scheidet ihn aus. Fiir sie ist er tot. Der Geheimschiiler betrachtet den
Genufs nur als ein Mittel, um sich fiir die Welt zu veredeln. Der Genuf} ist ihm ein
Kundschafter, der ihn unterrichtet iiber die Welt; aber er schreitet nach dem Unterricht




durch den Genul} zur Arbeit vorwérts. Er lernt nicht, um das Gelernte als seine
Wissensschitze aufzuhdufen, sondern um das Gelernte in den Dienst der Welt zu
stellen.

Es ist ein Grundsatz in aller Geheimwissenschaft, der nicht iibertreten werden darf,
wenn irgendein Ziel erreicht werden soll. Jede Geheimschulung muf} ihn dem Schiiler
einprigen. Er heillt: Jede Erkenntnis, die du suchst, nur um dein Wissen zu
bereichern, nur um Schiitze in dir anzuhdufen, fiithrt dich ab von deinem Wege;
jede Erkenntnis aber, die du suchst, um reifer zu werden auf dem Wege der
Menschenveredelung und der Weltenentwickelung, die bringt dich einen Schritt
vorwirts. Dieses Gesetz fordert unerbittlich seine Beobachtung!!! Und man ist
nicht frither Geheimschiiler, ehe man dieses Gesetz zur Richtschnur seines Lebens
gemacht hat. Man kann diese Wahrheit der geistigen Schulung in den kurzen Satz
zusammenfassen: Jede Idee, die dir nicht zum Ideal wird, ertotet in deiner Seele eine
Kraft; jede Idee, die aber zum Ideal wird, erschafft in dir Lebenskrdfte.

Innere Ruhe
Auf den Pfad der Verehrung und auf die Entwickelung des inneren Lebens wird der
Geheimschiiler im Anfange seiner Laufbahn gewiesen. Die Geisteswissenschaft gibt
nun auch praktische Regeln an die Hand, durch deren Beobachtung der Pfad betreten,
das innere Leben entwickelt werden kann. Diese praktischen Regeln entstammen nicht
der Willkiir. Sie beruhen auf uralten Erfahrungen und uraltem Wissen. Sie werden
iiberall in der gleichen Art gegeben, wo die Wege zur hoheren Erkenntnis gewiesen
werden. Alle wahren Lehrer des geistigen Lebens stimmen in bezug auf den Inhalt
dieser Regeln iiberein, wenn sie dieselben auch nicht immer in die gleichen Worte
kleiden. Die untergeordnete, eigentlich nur scheinbare Verschiedenheit riihrt von
Tatsachen her, welche hier nicht zu besprechen sind.
Kein Lehrer des Geisteslebens will durch solche Regeln eine Herrschaft iiber andere
Menschen ausiiben. Er will niemand in seiner Selbstindigkeit beeintriichtigen.
Denn es gibt keine besseren Schitzer und Hiiter der menschlichen Selbsténdigkeit als
die Geheimforscher. Es ist (im vorigen Kapitel) gesagt worden, das Band, das alle
Eingeweihten umfaft, sei ein geistiges, und zwei naturgemalle Gesetze bilden die
Klammern, welche die Bestandteile dieses Bandes zusammenhalten. Tritt nun der
Eingeweihte aus seinem umschlossenen Geistgebiet heraus, vor die Offentlichkeit:
dann kommt fiir ihn sogleich ein drittes Gesetz in Betracht. Es ist dieses: Richte jede
deiner Taten, jedes deiner Worte so ein, dal durch dich in keines Menschen
freien Willensentschluf} eingegriffen wird!!!
Wer durchschaut hat, dafl ein wahrer Lehrer des Geisteslebens ganz von dieser
Gesinnung durchdrungen ist, der kann auch wissen, da3 er nichts von seiner
Selbstidndigkeit einbiilt. wenn er den praktischen Regeln folgt, die ihm geboten
werden.
Eine der ersten dieser Regeln kann nun etwa in die folgenden Worte der Sprache
gekleidet werden: «Schaffe dir Augenblicke innerer Ruhe und lerne in diesen
Augenblicken das Wesentliche von dem Unwesentlichen unterscheiden.» — Es wird
hier gesagt, diese praktische Regel laute so in «Worte der Sprache gefalit».
Urspriinglich werden ndmlich alle Regeln und Lehren der Geisteswissenschaft in einer
sinnbildlichen Zeichensprache gegeben. Und wer ihre ganze Bedeutung und Tragweite
kennenlernen will, der muB3 erst diese sinnbildliche Sprache sich zum Verstiandnis
bringen. Dieses Verstdndnis ist davon abhéngig, dal3 der Betreffende bereits die ersten
Schritte in der Geheimwissenschaft getan hat. Diese Schritte aber kann er durch die
genaue Beobachtung solcher Regeln gehen, wie sie hier gegeben werden. Jedem steht
der Weg offen, der ernstliches Wollen hat.




Einfach ist die obige Regel beziiglich der Augenblicke der inneren Ruhe. Und einfach
ist auch ihre Befolgung. Aber zum Ziele flihrt sie nur, wenn sie ebenso ernst und
streng angefaflt wird, wie sie einfach ist. — Ohne Umschweife soll daher hier auch
gesagt werden, wie diese Regel zu befolgen ist.

Der Geheimschiiler hat sich eine kurze Zeit von seinem tiglichen Leben
auszusondern, um sich in dieser Zeit mit etwas ganz anderem zu befassen, als die
Gegensténde seiner tiglichen Beschéftigung sind. Und auch die Art seiner
Beschiftigung muf3 eine ganz andere sein als diejenige, mit der er den iibrigen Tag
ausfiillt. Das ist aber nicht so zu verstehen, als ob dasjenige, was er in dieser
ausgesonderten Zeit vollbringt, nichts zu tun habe mit dem Inhalt seiner téglichen
Arbeit. Im Gegenteil: der Mensch, der solche abgesonderten Augenblicke in der
rechten Art sucht, wird bald bemerken, dal} er durch sie erst die volle Kraft zu seiner
Tagesaufgabe erhélt. Auch darf nicht geglaubt werden, da3 die Beobachtung dieser
Regel jemandem wirklich Zeit von seiner Pflichtenleistung entziehen kdnne. Wenn
jemand wirklich nicht mehr Zeit zur Verfiigung haben sollte, so geniigen fiinf Minuten
jeden Tag. Es kommt darauf an, wie diese fiinf Minuten angewendet werden.

In dieser Zeit soll der Mensch sich vollstdndig herausreilen aus seinem Alltagsleben.
Sein Gedanken-, sein Gefiihlsleben soll da eine andere Farbung erhalten, als sie sonst
haben. Er soll seine Freuden, seine Leiden, seine Sorgen, seine Erfahrungen, seine
Taten vor seiner Seele vorbeiziehen lassen. Und er soll sich dabei so stellen, daf} er
alles das, was er sonst erlebt, von einem hoheren Gesichtspunkte aus ansieht.
Man denke nur einmal daran, wie man im gewo6hnlichen Leben etwas ganz anders
ansieht, was ein anderer erlebt oder getan hat, als was man selbst erlebt oder getan hat.
Das kann nicht anders sein. Denn mit dem, was man selbst erlebt oder tut, ist man
verwoben; das Erlebnis oder die Tat eines anderen betrachtet man nur. Was man in
den ausgesonderten Augenblicken anzustreben hat, ist nun, die eigenen Erlebnisse und
Taten so anzuschauen, so zu beurteilen, als ob man sie nicht selbst, sondern als ob sie
ein anderer erlebt oder getan hitte. Man stelle sich einmal vor: jemand habe einen
schweren Schicksalsschlag erlebt. Wie anders steht er dem gegeniiber als einem ganz
gleichen Schicksalsschlage bei seinem Mitmenschen? Niemand kann das fiir
unberechtigt halten. Es liegt in der menschlichen Natur. Und dhnlich wie in solchen
aullergewohnlichen Fillen ist es in den alltéiglichen Angelegenheiten des Lebens.

Der Geheimschiiler muf} die Kraft suchen, sich selbst in gewissen Zeiten wie ein
Fremder gegeniiberzustehen. Mit der inneren Ruhe des Beurteilers muB3 er sich
selbst entgegentreten. Erreicht man das, dann zeigen sich einem die eigenen
Erlebnisse in einem neuen Lichte. Solange man in sie verwoben ist, solange man in
thnen steht, hingt man mit dem Unwesentlichen ebenso zusammen wie mit dem
Wesentlichen. Kommt man zur inneren Ruhe des Uberblicks, dann sondert sich das
Wesentliche von dem Unwesentlichen. Kummer und Freude, jeder Gedanke, jeder
EntschluB} erscheinen anders, wenn man sich so selbst gegeniibersteht. — Es ist,
wie wenn man den ganzen Tag hindurch in einem Orte sich aufgehalten hat und das
Kleinste ebenso nahe gesehen hat wie das GroBte; dann des Abends auf einen
benachbarten Hiigel steigt und den ganzen Ort auf einmal {iberschaut. Da erscheinen
die Teile dieses Ortes in anderen gegenseitigen Verhiltnissen, als wenn man darinnen
ist. Mit gegenwirtig erlebten Schicksalsfiigungen wird und braucht dies nicht zu
gelingen; mit ldnger vergangenen muf} es vom Schiiler des Geisteslebens erstrebt
werden. — Der Wert solcher inneren, ruhigen Selbstschau héngt viel weniger davon ab,
was man dabei erschaut, als vielmehr davon, dal man in sich die Kraft findet, die
solche innere Ruhe entwickelt.

Denn jeder Mensch tragt neben seinem ,,Alltagsmenschen* (= "ich") in seinem
Innern noch einen ,,héheren wirklichen MENSCHEN* (= ICH). Dieser hohere




Mensch bleibt so lange verborgen, bis er geweckt wird. Und jeder kann diesen
hoheren Menschen nur selbst in sich erwecken. Solange aber dieser hohere Mensch
nicht erweckt ist, so lange bleiben auch die in jedem Menschen schlummernden
hoheren Fahigkeiten verborgen, die zu iibersinnlichen Erkenntnissen fiihren.

Solange jemand die Frucht der inneren Ruhe nicht fiihlt, muf3 er sich eben sagen, daf3
er in der ernsten strengen Befolgung der angefiihrten Regel fortfahren muf3. Fiir jeden,
der so verfdhrt, kommt der Tag, wo es um ihn herum geistig hell wird, wo sich einem
Auge, das er bis dahin in sich nicht gekannt hat, eine ganz neue Welt erschlieen wird.
Und nichts braucht sich im dufleren Leben des Geheimschiilers zu dindern
dadurch, daf} er anfingt, diese Regel zu befolgen. Er geht seinen Pflichten nach
wie vorher; er duldet dieselben Leiden und erlebt dieselben Freuden zundchst wie
vorher. In keiner Weise kann er dadurch dem «Leben» entfremdet werden. Ja, er kann
um so voller den iibrigen Tag hindurch diesem «Leben» nachgehen, weil er in seinen
ausgesonderten Augenblicken ein«hdheres Lebeny sich aneignet. Nach und nach
wird dieses «hohere Leben» schon seinen Einflufl auf das gewdhnliche geltend
machen. Die Ruhe der ausgesonderten Augenblicke wird ihre Wirkung auch auf den
Alltag haben. Der ganze Mensch wird ruhiger werden, wird Sicherheit bei seinen
Handlungen gewinnen, wird nicht mehr aus der Fassung gebracht werden kdnnen
durch alle moglichen Zwischenfalle. Allméhlich wird sich solch angehender
Geheimschiiler sozusagen immer mehr selbst leiten und weniger von den Umsténden
und duBleren Einfliissen leiten lassen. Ein solcher Mensch wird bald bemerken, was fiir
eine Kraftquelle solche ausgesonderte Zeitabschnitte fiir ihn sind. Er wird anfangen,
sich iiber Dinge nicht mehr zu irgern, iiber die er sich vorher geirgert hat,
unzihlige Dinge, die er vorher gefiirchtet hat, horen auf, ihm Befiirchtungen zu
machen. Eine ganz neue Lebensauffassung eignet er sich an. Vorher ging er vielleicht
zaghaft an diese oder jene Verrichtung. Er sagte sich: Oh, meine Kraft reicht nicht aus,
dies so zu machen, wie ich es gerne gemacht hétte. Jetzt kommt ihm nicht mehr dieser
Gedanke, sondern vielmehr ein ganz anderer. Nunmehr sagt er sich ndmlich: Ich will
alle Kraft zusammennehmen, um meine Sache so gut zu machen, als ich nur irgend
kann. Und den Gedanken, der ihn zaghaft machen konnte, unterdriickt er. Denn er
weil}, daf3 ihn eben die Zaghaftigkeit zu einer schlechten Leistung veranlassen konnte,
dal} jedenfalls diese Zaghaftigkeit nichts beitragen kann zur Verbesserung dessen, was
thm obliegt. Und so ziehen Gedanke nach Gedanke in die Lebensauffassung des
Geheimschiilers ein, die fruchtbar, forderlich sind fiir sein Leben. Sie treten an die
Stelle von solchen, die thm hinderlich, schwédchend waren. Er fangt an, sein
,Lebensschiff (= "IR) einen sicheren, festen Gang zu fiihren innerhalb der Wogen
des Lebens, wihrend es vorher von diesen Wogen hin und her geschlagen worden ist.
Und solche Ruhe und Sicherheit wirken auch auf das ganze menschliche Wesen
zuriick. Der innere Mensch wichst dadurch. Und mit ihm wachsen jene inneren
Fahigkeiten, welche zu den hoheren Erkenntnissen fithren. Denn durch seine in dieser
Richtung gemachten Fortschritte gelangt der Geheimschiiler allméhlich dahin, daf3 er
selbst bestimmt, wie die Eindriicke der Aullenwelt auf ihn einwirken diirfen. Er hort
zum Beispiel ein Wort, durch das ein anderer ihn verletzen oder drgern will. Vor
seiner Geheimschiilerschaft wire er auch verletzt worden oder hitte sich gedrgert.

Da er nun den Pfad der Geheimschiilerschaft betreten hat, ist er imstande, dem
Worte seinen verletzenden oder drgerlichen Stachel zu nehmen, bevor es den
Weg zu seinem Inneren gefunden hat. Oder ein anderes Beispiel. Ein Mensch wird
leicht ungeduldig, wenn er warten soll. Er betritt den Pfad des Geheimschiilers. Er
durchdringt sich in seinen Augenblicken der Ruhe so sehr mit dem Gefiihl von
der Zwecklosigkeit vieler Ungeduld, daf} er fortan bei jeder erlebten Ungeduld
sofort dieses Gefiihl gegenwirtig hat. Die Ungeduld, die sich schon einstellen




wollte, verschwindet, und eine Zeit, die sonst verlorengegangen wére unter den
Vorstellungen der Ungeduld, wird vielleicht ausgefiillt von einer niitzlichen
Beobachtung, die wihrend des Wartens gemacht werden kann.

Nun mull man sich nur die Tragweite von alledem vergegenwértigen. Man bedenke,
dal3 der «<hohere MENSCH» im Menschen in fortwdhrender Entwickelung ist. Durch
die beschriebene Ruhe und Sicherheit wird ihm aber allein eine gesetzmiflige
Entwickelung ermdglicht. Die Wogen des dulleren Lebens zwangen den inneren
Menschen von allen Seiten ein, wenn der Mensch nicht dieses Leben beherrscht,
sondern von ihm beherrscht wird. Ein solcher Mensch ist wie eine Pflanze, die sich in
einer Felsspalte entwickeln soll. Sie verkiimmert so lange, bis man ihr Raum schafft.
Dem inneren Menschen konnen keine dufleren Kriafte Raum schaffen. Das vermag
nur die innere Ruhe, die er seiner Seele schafft. Aufiere Verhiltnisse konnen nur
seine duflere Lebenslage dndern; den «geistigen MENSCHEN)» in ihm konnen sie nie
und nimmer erwecken. — In sich selbst muf3 der Geheimschiiler einen neuen, einen
,2hoheren MENSCHEN* gebaren.

Dieser «khohere MENSCH» wird dann der «innere Herrscher», der mit sicherer Hand
die Verhéltnisse des duBleren Menschen fiihrt. Solange der dulere Mensch die
Oberhand und Leitung hat, ist dieser «innere» sein Sklave und kann daher seine
Krifte nicht entfalten._Hdngt es von etwas anderem_als von mir ab, ob ich mich
drgere oder nicht, so bin ich nicht Herr meiner selbst, oder — noch besser gesagt —:
ich habe den «Herrscher in mir» noch nicht gefunden. Ich muf} in mir die Fihigkeit
entwickeln, die Eindriicke der Auffenwelt nur in einer durch mich selbst
bestimmten Weise an mich herankommen zu lassen; dann kann ich erst
Geheimschiiler werden. — Und nur insoweit der Geheimschiiler ernstlich nach dieser
Kraft sucht, kann er zum Ziel kommen. Es kommt nicht darauf an, wie weit es einer in
einer bestimmten Zeit bringt; sondern allein darauf, daB3 er ernstlich sucht. Schon
manchen hat es gegeben, der jahrelang sich angestrengt hat, ohne an sich einen
merklichen Fortschritt zu bemerken; viele von denen aber, die nicht verzweifelt,
sondern unerschiitterlich geblieben sind, haben dann ganz plétzlich den «inneren
Sieg» errungen.

Es gehort gewil in mancher Lebenslage eine grofle Kraft dazu, sich Augenblicke
innerer Ruhe zu schaffen. Aber je grofer die notwendige Kraft, desto bedeutender ist
auch das, was erreicht wird. Alles hdngt in bezug auf die Geheimschiilerschaft davon
ab, daB3 man energisch, mit innerer Wahrheit und riickhaltloser Aufrichtigkeit sich
selbst, mit allen seinen Handlungen und Taten, als ein vollig Fremder gegeniiberstehen
kann.

Aber nur eine Seite der inneren Tatigkeit des Geheimschiilers ist durch diese Geburt
des eigenen hoheren Menschen gekennzeichnet. Es muf3 dazu noch etwas anderes
kommen. Wenn sich nimlich der Mensch auch selbst als ein Fremder
gegeniibersteht, so betrachtet er doch nur sich selbst; er sieht auf diejenigen
Erlebnisse und Handlungen, mit denen er durch seine besondere Lebenslage
verwachsen ist. Er muf} dariiber hinauskommen. Er muB sich erheben zu einem rein
Menschlichen, das nichts mehr mit seiner besonderen Lage zu tun hat. Er mul} zu einer
Betrachtung derjenigen Dinge {ibergehen, die ihn als Mensch etwas angingen, auch
wenn er unter ganz anderen Verhiltnissen, in einer ganz anderen Lage lebte. Dadurch
lebt in ihm etwas auf, was iiber das Personliche hinausragt. Er richtet damit den
Blick in hohere Welten, als diejenigen sind, mit denen ihn der Alltag
zusammenfiihrt. Und damit beginnt der Mensch zu fiihlen, zu erleben, dal} er solchen
hoheren Welten angehort. Es sind das Welten, iiber die ihm seine Sinne, seine
alltdgliche Beschéftigung nichts sagen kdnnen. So erst verlegt er den Mittelpunkt
seines Wesens in sein Inneres!!! Er hort auf die Stimmen in seinem Innern, die in




den Augenblicken der Ruhe zu ihm sprechen; er pflegt im Innern Umgang mit
der geistigen Welt. Er ist dem Alltag entriickt. Der Larm dieses Alltags ist fiir ihn
verstummt. Es ist um ihn herum still geworden!!! Er weist alles ab, was thn an
solche Eindriicke von auflen erinnert. Die ruhige Beschaulichkeit im Innern, die
Zwiesprache mit der rein geistigen Welt fiillt seine ganze Seele aus. — Ein
natiirliches Lebensbediirfnis mu3 dem Geheimschiiler solche stille Beschaulichkeit
werden. Er ist zunichst ganz in eine Gedankenwelt versenkt. Er muB fiir diese stille
Gedankentitigkeit ein lebendiges Gefiihl entwickeln. Er muR all das ,,lieben"* lernen,
was ihm sein eigener ,,heiliger Geist* da zustrémt!!! Bald hort er dann auch auf,
diese Gedankenwelt als etwas zu empfinden, was unwirklicher sei als die Dinge des
Alltags, die ihn umgeben. Er fingt an, mit seinen Gedanken umzugehen wie mit
den Dingen im Raume. Und dann naht fiir ihn auch der Augenblick, indem er das,
was sich ihm in der Stille innerer Gedankenarbeit offenbart, als viel héher, wirklicher
zu fiihlen beginnt als die Dinge im Raume! Er erfihrt, daf sich Leben in dieser
Gedankenwelt ausspricht!!! Er sieht ein, daf} sich in Gedanken nicht blof3e
Schattenbilder ausleben, sondern, dal3 durch sie verborgene Wesenheiten zu ihm
sprechen. Es fingt an, aus der Stille heraus zu ihm zu sprechen. Vorher hat es nur
durch sein Ohr zu ihm getont; jetzt tont es durch seine Seele! Eine innere Sprache —
ein inneres Wort — hat sich ihm erschlossen. Beseligt im hochsten Grade fiihlt sich
der Geheimschiiler, wenn er diesen Augenblick zum ersten Male erlebt. Uber seine
ganze dullere Welt ergieBt sich ein inneres Licht. Ein ,,zweites Leben® beginnt fiir
ihn. Das ist die ,,zweite Geburt®, die Geburt im eigenen ,,heiligen Geist*!

Der Strom einer gottlichen, einer gottbeseligenden Welt ergief3t sich durch ihn!!!
Solches Leben der Seele in Gedanken, das sich immer mehr erweitert zu einem Leben
in geistiger Wesenheit, nennt die Gnosis, die Geisteswissenschaft Meditation
(beschauliches Nachdenken). Diese Meditation ist das Mittel zu iibersinnlicher
Erkenntnis. — Aber nicht schwelgen in Gefiihlen soll der Geheimschiiler in solchen
Augenblicken. Er soll nicht unbestimmte Empfindungen in seiner Seele haben. Das
wiirde thn nur hindern, zu wahrer geistiger Erkenntnis zu kommen. Klar, scharf,
bestimmt sollen sich seine Gedanken gestalten. Dazu wird er einen Anhalt finden,
wenn er sich nicht blind an die Gedanken hilt, die ihm aufsteigen. Er soll sich
vielmehr mit den hohen Gedanken durchdringen, welche vorgeschrittene, schon vom
Geist erfaflite Menschen in solchen Augenblicken gedacht haben. Er soll zum
Ausgangspunkte die Schriften nehmen, die selbst solcher Offenbarung in der
Meditation entsprossen sind. In der mystischen, in der gnostischen, in der
geisteswissenschaftlichen Literatur von heute findet der Geheimschiiler solche
Schriften. Da ergeben sich ihm die Stoffe zu seiner Meditation. Die Geistsucher
haben selbst in solchen Schriften die Gedanken der gottlichen Wissenschaft
niedergelegt; der ,,GEIST* hat durch seine Boten sie der Welt verkiindigen
lassen.

Durch solche Meditation geht eine vollige Verwandlung mit dem Geheimschiiler vor.
Er fangt an, iiber die Wirklichkeit ganz neue Vorstellungen sich zu bilden. Alle
Dinge erhalten fiir ihn einen anderen Wert. Immer wieder muf3 es gesagt werden:
nicht weltfremd wird der Geheimschiiler durch solche Wandlung!!! Er wird (,,am
Anfang seiner geistigen Entwicklung®) auf keinen Fall seinem alltdglichen
Pflichtenkreis entfremdet. Denn er lernt einsehen, daf3 die geringste Handlung, die er
zu vollbringen hat, das geringste Erlebnis, das sich ihm darbietet, im Zusammenhang
stehen mit den groen Weltwesenheiten und Weltereignissen. Wird ihm dieser
Zusammenhang durch seine beschaulichen Augenblicke erst klar, dann geht er mit
neuer vollerer Kraft in seinen tdglichen Wirkungskreis. Denn jetzt weil} er: was er
arbeitet, was er leidet, das arbeitet, leidet er um eines grof3en, geistigen

10



Weltzusammenhanges willen. Kraft zum Leben, nicht Lassigkeit quillt aus der
Meditation.

Mit sicherem Schritt geht der Geheimschiiler durch das Leben. Was es ihm auch
bringen mag, 163t ihn aufrecht schreiten. Vorher hat er nicht gewuf3t, warum er
arbeitet, warum er leidet: jetzt weil} er dies. Einzusehen ist, da3 solche
Meditationstétigkeit besser zum Ziele fiihrt, wenn sie unter Anleitung erfahrener
Menschen geschieht. Solchen Menschen, die von sich aus wissen, wie alles am besten
zu machen ist. Man sehe daher den Rat, die Anweisung solcher Menschen sich an.
Man verliert dadurch wahrlich nicht seine Freiheit. Was sonst nur unsicheres Tappen
sein kann, wird durch solche Anleitung zum zielsicheren Arbeiten. Wer sich um
solche kiimmert, die in dieser Richtung Wissen, Erfahrung haben, wird niemals
vergeblich anklopfen. Er sei sich nur bewul3t, dafl er nichts anderes sucht als den
Rat eines Freundes, nicht die Ubermacht eines solchen, der herrschen will!

Man wird immer finden, daRB diejenigen, die wirklich wissen, die
bescheidensten Menschen sind, und daR ihnen nichts ferner liegt als
dasjenige, was die Menschen ,,MachtgelUste” nennen!

Wer sich durch die Meditation erhebt zu dem, was den Menschen mit dem Geist
verbindet, der beginnt in sich das zu beleben, ,,was ewig in ihm ist“, was nicht durch
Geburt und Tod begrenzt ist. Nur diejenigen konnen zweifeln an einem solchen
Ewigen, die es nicht selbst erlebt haben. So ist die Meditation der Weg, der den
Menschen auch zur Erkenntnis, zur Anschauung seines ewigen, unzerstorbaren
Wesenskernes fiithrt. Und nur durch sie kann der Mensch zu solcher Anschauung
kommen. Gnosis, Geisteswissenschaft sprechen von der Ewigkeit dieses
Wesenskernes, von der Wiederverkorperung desselben. Oft wird gefragt, warum weil3
der Mensch nichts von seinen Erlebnissen, die jenseits von Geburt und Tod liegen?
Aber nicht so sollte gefragt werden. Sondern vielmehr so: wie gelangt man zu solchem
Wissen? In der richtigen Meditation eroffnet sich der Weg. Durch sie lebt die
Erinnerung auf an Erlebnisse, die jenseits von Geburt und Tod liegen. Jeder kann
dieses Wissen erwerben; in jedem liegen die Fihigkeiten, selbst zu erkennen,
selbst zu schauen, was echte Mystik, Geisteswissenschaft, Anthroposophie und
Gnosis lehren. Er muf3 nur die richtigen Mittel wéihlen. Nur ein Wesen, das Ohren
und Augen hat, kann Tone und Farben wahrnehmen. Und auch das Auge kann nichts
wahrnehmen, wenn das Licht fehlt, das die Dinge sichtbar macht. In der
Geheimwissenschaft sind die Mittel gegeben, die geistigen Ohren und Augen zu
entwickeln und das geistige Licht zu entziinden. Als drei Stufen konnen die Mittel der
geistigen Schulung bezeichnet werden: 1. Die Vorbereitung. Sie entwickelt die
geistigen Sinne. 2. Die Erleuchtung. Sie ziindet das geistige Licht an. 3. Die
Einweihung. Sie eroffnet den Verkehr mit den hoheren Wesenheiten des Geistes.
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DIE STUFEN DER EINWEIHUNG
Die Vorbereitung : Die Erleuchtung : Kontrolle der Gedanken und Gefiihle

Die folgenden Mitteilungen sind Glieder einer geistigen Schulung, iiber deren Namen
und Wesenheit jeder sich klar wird, der sie richtig anwendet. Sie beziehen sich auf die
drei Stufen, durch welche die Schule des geistigen Lebens zu einem gewissen Grade
der Einweihung fiihrt. Aber nur so viel von diesen Auseinandersetzungen wird man
hier finden, als eben 6ffentlich gesagt werden kann. Es sind dies Andeutungen, welche
aus einer noch viel tieferen, intimen Lehre herausgeholt sind. In der Geheimschulung
selbst wird ein ganz bestimmter Lehrgang befolgt. Gewisse Verrichtungen dienen
dazu, die Seele des Menschen zum bewufiten Verkehr mit der geistigen Welt zu
bringen. Diese Verrichtungen verhalten sich etwa zu dem, was im folgenden mitgeteilt
wird, wie der Unterricht, den man jemandem in einer hdheren streng geregelten
Schule gibt, zu der Unterweisung, die man ihm gelegentlich auf einer vorbereitenden
Schule zuteil werden 14Bt. Doch kann die ernste und beharrliche Verfolgung dessen,
was man hier angedeutet findet, zur wirklichen Geheimschulung fiihren. Allerdings,
das ungeduldige Probieren, ohne Ernst und Beharrlichkeit, kann zu gar nichts
fithren. — Von Erfolg kann das Geheimstudium nur sein, wenn dasjenige zunéchst
eingehalten wird, was bereits gesagt worden ist, und auf dieser Grundlage
fortgeschritten wird.

Die Stufen, welche die angedeutete Uberlieferung angibt, sind die folgenden drei:

1. Die Vorbereitung, 2. die Erleuchtung, 3. die Einweihung. Es ist nicht durchaus
notwendig, dal} diese drei Stufen sich so folgen, dal man die erste ganz durchgemacht
hat, bevor die zweite, und diese, bevor die dritte an die Reihe kommen. Man kann in
bezug auf gewisse Dinge schon der Erleuchtung, ja der Einweihung teilhaftig werden,
wenn man in bezug auf andere sich noch in der Vorbereitung befindet. Doch wird man
eine gewisse Zeit in Vorbereitung zu verbringen haben, bevor {iberhaupt eine
Erleuchtung beginnen kann. Und wenigstens fiir einiges wird man erleuchtet sein
miissen, wenn der Anfang mit der Einweithung gemacht werden soll. In der
Beschreibung aber miissen, der Einfachheit wegen, die drei Stufen hintereinander
folgen.

Die Vorbereitung
Die Vorbereitung besteht in einer ganz bestimmten Pflege des Gefiihls- und
Gedankenlebens. Durch diese Pflege werden Seelen- und Geistesleib mit hoheren
Sinneswerkzeugen und Tatigkeitsorganen begabt, wie die Naturkréifte den physischen
Leib aus unbestimmter lebendiger Materie mit Organen ausgeriistet haben.
Der Anfang mufl damit gemacht werden, die Aufmerksamkeit der Seele auf gewisse
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Vorgénge in der uns umgebenden Welt zu lenken. Solche Vorgénge sind das
sprieBende, wachsende und gedeihende Leben einerseits, und alle Erscheinungen, die
mit Verblithen, Verwelken, Absterben zusammenhiingen, andererseits. Uberall, wohin
der Mensch die Augen wendet, sind solche Vorgénge gleichzeitig vorhanden. Und
iiberall rufen sie naturgemal auch in dem Menschen Gefiihle und Gedanken hervor.
Aber nicht genug gibt sich unter gewohnlichen Verhiltnissen der Mensch diesen
Gefiihlen und Gedanken hin. Dazu eilt er viel zu rasch von einem Eindruck zum
anderen. Es handelt sich darum, daf3 er intensiv die Aufmerksamkeit ganz bewul3t auf
diese Tatsachen lenke. Er muf3, wo er Blithen und Gedeihen einer ganz bestimmten
Art wahrnimmt, alles andere aus seiner Seele verbannen und sich kurze Zeit ganz
allein diesem einen Eindrucke tiberlassen. Er wird sich bald tiberzeugen, daf3 ein
Gefiihl, das in einem solchen Falle durch seine Seele frither nur durchgehuscht ist,
anschwillt, daf es eine kréftige und energische Form annimmt. Diese Gefiihlsform
mul er dann ruhig in sich nachklingen lassen. Er muf3 dabei ganz still in seinem
Innern werden. Er muB sich abschlieBen von der {ibrigen Aulenwelt und ganz allein
dem folgen, was seine Seele zu der Tatsache des Bliihens und Gedeihens sagt.

Dabei soll man nur ja nicht glauben, dal man weit kommt, wenn man seine Sinne etwa
stumpf macht gegen die Welt. Erst schaue man so lebhaft, so genau, als es nur irgend
moglich ist, die Dinge an. Dann erst gebe man sich dem in der Seele auflebenden
Gefiihle, dem aufsteigenden Gedanken hin. Worauf es ankommt, ist, dafl man auf
beides, im volligen inneren Gleichgewicht, die Aufmerksamkeit richte. Findet man
die notige Ruhe und gibt man sich dem hin, was in der Seele auflebt, dann wird man
nach entsprechender Zeit das Folgende erleben. Man wird neue Arten von Gefiihlen
und Gedanken in seinem Innern aufsteigen sehen, die man vorher nicht gekannt hat.
Je ofter man in einer solchen Weise die Aufmerksamkeit auf etwas Wachsendes,
Blithendes und Gedeihendes und damit abwechselnd auf etwas Welkendes,
Absterbendes lenkt, desto lebhafter werden diese Gefiihle werden. Und aus den
Gefiihlen und Gedanken, die so entstehen, bauen sich die Hellseherorgane ebenso auf,
wie sich durch Naturkréfte aus belebtem Stoffe Augen und Ohren des physischen
Korpers aufbauen. Eine ganz bestimmte Gefiihlsform kniipft sich an das Wachsen und
Werden; eine andere ganz bestimmte an das Verwelken und Absterben. Aber nur
dann, wenn die Pflege dieser Gefiihle auf die beschriebene Art angestrebt wird. Es ist
moglich, anndhernd richtig zu beschreiben, wie diese Gefiihle sind. Eine vollstindige
Vorstellung kann sich davon jeder selbst verschaffen, indem er diese inneren
Erlebnisse durchmacht. Wer oft die Aufmerksamkeit auf den Vorgang des Werdens,
des Gedeihens, des Bliithens gelenkt hat, der wird etwas fiihlen, was der Empfindung
bei einem Sonnenaufgang entfernt dhnlich ist. Und aus dem Vorgang des Welkens,
Absterbens wird sich ihm ein Erlebnis ergeben, das in ebensolcher Art mit dem
langsamen Aufsteigen des Mondes im Gesichtskreis zu vergleichen ist. Diese beiden
Gefiihle sind zwei Krifte, die bei gehoriger Pflege, bei immer lebhafter werdender
Ausbildung zu den bedeutsamsten geistigen Wirkungen fithren. Wer sich immer
wieder und wieder planméBig, mit Vorsatz, solchen Gefiihlen iiberlaf3t, dem er6ffnet
sich eine neue Welt. Die Seelenwelt, der sogenannte astrale Plan, beginnt vor ihm
aufzuddmmern. Wachsen und Vergehen bleiben fiir ihn nicht mehr Tatsachen, die
ihm solch unbestimmte Eindriicke machen wie vorher. Sie formen sich vielmehr
zu geistigen Linien und Figuren, von denen er vorher nichts ahnte. Und diese
Linien und Figuren haben fiir die verschiedenen Erscheinungen auch verschiedene
Gestalten. Eine blithende Blume zaubert vor seine Seele eine ganz bestimmte Linie (=
,Rei-he*), ebenso ein im Wachsen begriffenes Tier oder ein im Absterben
befindlicher Baum. Die Seelenwelt (der astrale PLAN; x‘va =,,Wunder*) breitet sich
langsam vor ihm aus. Nichts Willkiirliches liegt in diesen Linien und Figuren. Zwei
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Geheimschiiler, die sich auf der entsprechenden Stufe der Ausbildung befinden,
werden bei dem gleichen Vorgange stets dieselben Linien und Figuren sehen. So
gewil} zwei richtig sehende Menschen einen runden Tisch rund sehen, und nicht einer
rund und der andere viereckig, so gewil} stellt sich vor zwei Seelen beim Anblicke
einer blithenden Blume dieselbe geistige Gestalt. — So wie die Gestalten der Pflanzen
und Tiere in der gewohnlichen Naturgeschichte beschrieben werden, so beschreibt
oder zeichnet der Kenner der Geheimwissenschaft die geistigen Gestalten der
Wachstums- und Absterbensvorgidnge nach Gattungen und Arten.

Wenn der Schiiler so weit ist, dal} er solch geistige Gestalten von Erscheinungen sehen
kann, die sich seinem dulleren Auge auch physisch zeigen: dann wird er auch nicht
weit entfernt sein von der Stufe, Dinge zu sehen, die kein physisches Dasein haben,
die also dem ganz verborgen (okkult) bleiben miissen, der keine Unterweisung in der
Geheimlehre erhalten hat.

Zu betonen ist, dafl der Geheimforscher sich nicht in ein Nachsinnen verlieren
soll, was dieses oder jenes Ding bedeutet!!! Durch solche Verstandesarbeit bringt er
sich nur von dem rechten Wege ab. Er soll frisch, mit gesundem Sinne, mit scharfer
Beobachtungsgabe in die Sinnenwelt sehen und dann sich seinen Gefiihlen {iberlassen.
Was die Dinge bedeuten, das soll nicht er mit spekulierendem Verstande

ausmachen wollen, sondern er soll es sich von den Dingen selbst sagen lassen.
[Bemerkt soll werden, daB kiinstlerisches Empfinden, gepaart mit einer stillen, in sich versenkten Natur,
die beste Vorbedingung fiir die Entwickelung der geistigen Fahigkeiten ist. Dieses Empfinden dringt ja
durch die Oberflache der Dinge hindurch und gelangt dadurch zu deren Geheimnissen. ]

Ein Weiteres, worauf es ankommt, ist das, was die Geheimwissenschaft die
Orientierung in den hoheren Welten nennt. Man gelangt dazu, wenn man sich ganz
von dem BewulBltsein durchdringt, dafl Gefiihle und Gedanken wirkliche
Tatsachen sind, genau so wie Tische und Stiihle in der physisch-sinnlichen Welt.
In der seelischen und in der Gedankenwelt wirken Gefiihle und Gedanken aufeinander
wie in der physischen die sinnlichen Dinge. Solange jemand nicht lebhaft von diesem
BewuBtsein durchdrungen ist, wird er nicht glauben, daf} ein verkehrter Gedanke, den
er hegt, auf andere Gedanken, die den Gedankenraum beleben, so verheerend wirken
kann wie eine blindlings losgeschossene Flintenkugel fiir die physischen Gegensténde,
die sie trifft. Ein solcher wird sich vielleicht niemals erlauben, eine physisch sichtbare
Handlung zu begehen, die er fiir sinnlos héilt. Er wird aber nicht davor
zuriickschrecken, verkehrte Gedanken oder Gefiihle zu hegen! Denn diese
erscheinen ihm ungefiahrlich fiir die iibrige Welt.

In der Geheimwissenschaft kann man aber nur vorwirtskommen, wenn man auf
seine Gedanken und Gefiihle ebenso achtet, wie man auf seine Schritte in der
physischen Welt achtet. Wenn jemand eine Wand sieht, so versucht er nicht,
geradewegs durch dieselbe durchzurennen; er lenkt seine Schritte seitwirts. Er richtet
sich eben nach den Gesetzen der physischen Welt. — Solche Gesetze gibt es nun auch
fiir die Gefiihls- und Gedankenwelt. Nur konnen sie dem Menschen da nicht von
aullen sich aufdridngen. Sie miissen aus dem Leben seiner Seele selbst flieen. Man
gelangt dazu, wenn man sich jederzeit verbietet, verkehrte Gefiihle und Gedanken zu
hegen. Alles willkiirliche Hin- und Hersinnen, alles spielerische Phantasieren, alle
zufillig auf- und abwogenden Gefiihle mufl man sich in dieser Zeit verbieten. Man
macht sich dadurch nicht gefiihlsarm. Man wird ndmlich bald finden, dal man reich an
Gefiihlen, schopferisch in wahrer Phantasie erst wird, wenn man in solcher Art sein
Inneres regelt. An die Stelle kleinlicher Gefiihlsschwelgerei und spielerischer
Gedankenverkniipfung treten bedeutsame Gefiihle und fruchtbare Gedanken. Und
diese Gefiihle und Gedanken fithren den Menschen dazu, sich in der geistigen Welt zu
orientieren. Er kommt in richtige Verhéltnisse zu den Dingen der Geisteswelt. Eine
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ganz bestimmte Wirkung tritt fiir ihn ein. Wie er als physischer Mensch seinen Weg
findet zwischen den physischen Dingen, so fiihrt ihn jetzt sein Pfad zwischen
Wachsen und Absterben, die er ja auf dem oben bezeichneten Weg kennenlernt,
hindurch. Er folgt dann allem Wachsenden, Gedeihenden und auch andererseits allem
Verwelkenden und Absterbenden so, wie es zu seinem und der Welt Gedeihen
erforderlich ist.

Eine weitere Pflege hat der Geheimschiiler der Welt der 7one angedeihen zu lassen.
Man unterscheide da zwischen dem Tone, der durch das sogenannte Leblose (einen
fallenden Korper, eine Glocke oder ein Musikinstrument) hervorgebracht wird, und
dem, welcher von Lebendigem (einem Tiere oder Menschen) stammt. Wer eine
Glocke hort, wird den Ton wahrnehmen und ein angenehmes Gefiihl daran kniipfen;
wer den Schrei eines Tieres hort, wird auller diesem Gefiihl in dem Tone noch die
Offenbarung eines inneren Erlebnisses des Tieres, Lust oder Schmerz, verspiiren. Bei
der letzteren Art von Tonen hat der Geheimschiiler einzusetzen. Er soll seine ganze
Aufmerksamkeit darauf lenken, daf} der Ton ihm etwas verkiindet, was aufler
der eigenen Seele liegt (Das innere Zeitlose sind die Konsonanten, dass duf3ere
Vergingliche die Vokale!).Und er soll sich versenken in dieses Fremde. Er soll sein
Gefiihl innig verbinden mit dem Schmerz oder der Lust, die ihm durch den Ton
verkiindet werden. Er soll dariiber hinweg sich setzen, was fiir ihn der Ton ist, ob er
ithm angenehm oder unangenehm ist, wohlbehaglich oder miB3fallig; nur das soll seine
Seele erfiillen, was in dem ,,(Laut-)Wesen* vorgeht, von dem der Ton kommt. Wer
planmiBig und mit Vorbedacht solche Ubungen macht, der wird sich dadurch die
Fahigkeit aneignen, mit einem ,,(Laut-)Wesen*, sozusagen, zusammenzuflieen,
von dem der Ton ausgeht. Einem musikalisch empfindenden Menschen wird solche
Pflege seines Gemiitslebens leichter sein als einem unmusikalischen. Doch darf
niemand glauben, da3 der musikalische Sinn schon diese Pflege ersetzt. Man muB, als
Geheimschiiler, in dieser Art der ganzen Natur gegeniiber empfinden lernen. — Und
dadurch senkt sich in Gefiihls- und Gedankenwelt eine neue Anlage. Die ganze Natur
fingt an, dem Menschen durch ihr Ertonen Geheimnisse zuzuraunen.

Was vorher seiner Seele unverstindlicher Schall war, wird dadurch sinnvolle
Sprache der Natur. Und wobei er vorher nur Ton gehort hat, beim Erklingen des
sogenannten Leblosen, vernimmt er jetzt eine neue Sprache der Seele. Schreitet er
in solcher Pflege seiner Gefiihle vorwiérts, dann wird er bald gewahr, dal3 er horen
kann, wovon er vorher nichts vermutet hat und er wird ,,in sich selbst* seine
eigene ,,Ohrenbarung* erleben! Er fingt an, mit der Seele zu hiren.

Dazu muf} dann noch etwas anderes kommen, um zum Gipfel zu gelangen, der auf
diesem Gebiete zu erreichen ist. — Was fiir die Ausbildung des Geheimschiilers
ganz besonders wichtig ist, das ist die Art, wie er anderen Menschen beim
Sprechen zuhort. Er muf} sich daran gewohnen, dies so zu tun, dafl dabei sein
eigenes Innere vollkommen schweigt! Wenn jemand eine Meinung &uf3ert, und ein
anderer hort zu, so wird sich im Innern des letzteren im allgemeinen Zustimmung oder
Widerspruch regen. Viele Menschen werden wohl auch sofort sich gedringt
fiihlen, ihre zustimmende und namentlich ihre widersprechende Meinung zu
dufiern. Alle solche Zustimmung und allen solchen Widerspruch muf der
Geheimschiiler zum Schweigen bringen!!! Es kommt dabei nicht darauf an,
daf er plotzlich seine Lebensart so dndere, dal} er solch inneres, griindliches
Schweigen fortwihrend zu erreichen sucht. Er wird damit den Anfang machen
mussen, daf er es in einzelnen Fillen tut, die er sich mit Vorsatz auswéhlt. Dann wird
sich ganz langsam und allméhlich, wie von selbst, diese ganz neue Art des Zuhdrens
in seine Gewohnheiten einschleichen. — In der Geistesforschung wird solches
planméBig geiibt. Die Schiiler fiihlen sich verpflichtet, iibungsweise zu gewissen
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Zeiten sich die entgegengesetztesten Gedanken anzuhoren und dabei alle Zustimmung
und namentlich alles abfillige Urteilen vollstandig zum Verstummen zu bringen.

Es kommt darauf an, daB dabei nicht nur alles verstandesmafige
Urteilen schweige, sondern auch alle Gefiihle des MiRfallens, der
Ablehnung oder auch Zustimmung!!! Insbesondere muf3 sich der Schiiler stets
sorgfaltig beobachten, ob nicht solche Gefiihle, wenn auch nicht an der Oberflache, so
doch im intimsten Innern seiner Seele vorhanden seien. Er muf3 sich zum Beispiel die
Ausspriiche von Menschen anhdren, die in irgendeiner Beziehung weit unter ihm
stehen, und muB dabei jedes Gefiihl des Besserwissens oder der Uberlegenheit
unterdriicken!!! — Niitzlich ist es fiir jeden, in solcher Art Kindern zuzuhoren. Auch
der Weiseste kann unermeBlich viel von Kindern lernen! — So bringt es der
Mensch dazu, die Worte des anderen ganz selbstlos zu horen, mit
vollkommener Ausschaltung seiner eigenen Person, deren Meinung und
Gefiihlsweise. Wenn er sich so iibt, kritiklos zuzuhoren, auch dann, wenn die
vollig entgegengesetzte Meinung vorgebracht wird, wenn das «Verkehrteste» sich
vor ihm abspielt, dann lernt er nach und nach mit dem Wesen eines anderen
vollstiindig zu verschmelzen, ganz in dasselbe aufzugehen!!! Er hort dann durch die
Worte hindurch in des anderen Seele hinein. Durch anhaltende Ubung solcher Art
wird erst der Ton das rechte Mittel, um Seele und Geist wahrzunehmen. Allerdings
gehort dazu die allerstrengste Selbstzucht. Aber diese fiihrt zu einem hohen Ziele.
Wenn diese Ubungen nimlich in Verbindung mit den anderen getrieben werden, die
angegeben worden sind beziiglich des Tonens in der Natur, so erwéchst der Seele ein
neuer Horsinn. Sie wird imstande, Kundgebungen aus der geistigen Welt
wahrzunehmen, die nicht ihren Ausdruck finden in du3eren Tonen, die fiir das
physische Ohr wahrnehmbar sind. Die Wahrnehmung des «inneren Wortes» erwacht.
Dem Geheimschiiler offenbaren sich allmihlich von der Geisteswelt aus Wahrheiten.
Er hort auf geistige Art zu sich sprechen.

[Nur wer durch selbstloses Zuhoren es dahin bringt, daf er wirklich von innen aufnehmen kann, still,
ohne Regung einer persénlichen Meinung oder eines personlichen Gefiihls, zu dem kdnnen die
hoheren Wesenheiten sprechen, von denen man in der Geheimwissenschaft spricht. Solange man noch
irgendeine Meinung, irgendein Gefiihl dem zu Horenden entgegenschleudert, schweigen die
Wesenheiten der Geisteswelt!!!]

Alle hoheren Wahrheiten werden durch solches «inneres Einsprecheny erreicht. Und
was man aus dem Munde eines wahren Geheimforschers horen kann, das hat er
durch diese Art in Erfahrung gebracht. — Damit aber soll nicht gesagt sein, dal3 es
unndtig sei, sich mit geheimwissenschaftlichen Schriften zu befassen, bevor man
selbst in solcher Weise «inneres Einsprechen», d.h. seine eigene ,,Ohrenbarung*
vernehmen kann. Im Gegenteil: das Lesen solcher Schriften, das Anhdren der
Geheimforscherlehren sind selbst Mittel, auch zu eigener Erkenntnis zu gelangen.
Jeder Satz der Geheimwissenschaft, den der Mensch hort, ist geeignet, den Sinn dahin
zu lenken, wohin er gelangen muB8, soll die Seele wahren Fortschritt erleben. Zu all
dem Gesagten muf} vielmehr eifriges Studium dessen treten, was die
Geheimforscher der Welt mitteilen. Bei aller Geheimschulung gehort solches
Studium zur Vorbereitung. Und wer alle sonstigen Mittel anwenden wollte, er kdme
zu keinem Ziele, wenn er nicht die Lehren der Geheimforscher in sich aufndhme.
Denn weil diese Lehren aus dem lebendigen «inneren Wortey, aus der «lebendigen
Einsprechungy geschopft sind, haben sie selbst geistiges Leben.

Sie sind nicht bloR Worte. Sie sind lebendige Krafte!!!
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Und wiéhrend du den Worten eines Geheimkundigen folgst, wihrend du ein Buch liest,
das einer wirklichen inneren Erfahrung entstammt, wirken in deiner Seele Krdfte,
welche dich ebenso hellsehend machen, wie die Naturkréfte aus lebendigem Stoffe
deine Augen und Ohren gebildet haben.

Die Erleuchtung
Die Erleuchtung geht von sehr einfachen Vorgédngen aus. Auch dabei handelt es sich
darum, gewisse Gefiihle und Gedanken zu entwickeln, die in jedem Menschen
schlummern und die erwachen miissen. Nur wer mit voller Geduld, streng und
anhaltend die einfachen Vorginge durchnimmt, den konnen sie zur
Wahrnehmung der inneren Lichterscheinungen fiihren. Der erste Anfang wird
damit gemacht, in einer bestimmten Art verschiedene Naturwesen zu betrachten, und
zwar zum Beispiele: einen durchsichtigen, schon geformten Stein (Kristall), eine
Pflanze und ein Tier. Man suche zuerst seine ganze Aufmerksamkeit auf einen
Vergleich des Steines mit dem Tier in folgender Art zu lenken. Die Gedanken, die hier
angefiihrt werden, miissen von lebhaften Gefiihlen begleitet durch die Seele ziehen.
Und kein anderer Gedanke, kein anderes Gefiihl diirfen sich einmischen und die
intensiv aufmerksame Betrachtung storen. Man sage sich:
«Der Stein hat eine Gestalt; das Tier hat auch eine Gestalt. Der Stein bleibt ruhig an
seinem Ort. Das Tier verdndert seinen Ort. Es ist der Trieb (die Begierde), welcher
das Tier veranlafit, seinen Ort zu dindern. Und die Triebe sind es auch, denen die
Gestalt des Tieres dient. Seine Organe, seine Werkzeuge sind diesen Trieben geméaf
ausgebildet. Die Gestalt des Steins ist nicht nach Begierden, sondern durch
begierdelose Kraft gebildet.»

[Die hier gemeinte Tatsache, insofern sie sich auf Kristallbeobachtung bezieht, ist von solchen, die nur
in duBerlicher Weise (exoterisch) davon gehort haben, in mancherlei Art verdreht worden, woraus
Verrichtungen wie «Kristallsehen» und so weiter entstanden sind. Derlei Manipulationen beruhen auf
MiBverstindnissen. Sie sind in vielen Biichern beschrieben worden. Aber sie bilden niemals den
Gegenstand wahren (esoterischen) Geheimunterrichtes.]

Wenn man sich intensiv in diese Gedanken versenkt und dabei mit gespannter
Aufmerksamkeit Stein und Tier betrachtet: dann leben in der Seele zwei ganz
verschiedene Gefiihlsarten auf. Aus dem Stein stromt die eine Art des Gefiihls, aus
dem Tiere die andere Art in unsere Seele. Die Sache wird wahrscheinlich im Anfange
nicht gelingen: aber nach und nach, bei wirklicher geduldiger Ubung, werden sich
diese Gefiihle einstellen. Man muf3 nur immerfort und fort iiben. Erst sind die Gefiihle
nur so lange vorhanden, als die Betrachtung dauert, spiter wirken sie nach. Und dann
werden sie zu etwas, was in der Seele lebendig bleibt. Der Mensch braucht sich dann
nur zu besinnen: und die beiden Gefiihle steigen immer, auch ohne Betrachtung eines
dulleren Gegenstandes, auf. — Aus diesen Gefiihlen und den mit ihnen verbundenen
Gedanken bilden sich Hellseherorgane. — Tritt dann in der Betrachtung noch die
Pflanze hinzu, so wird man bemerken, daf3 das von ihr ausgehende Gefiihl, seiner
Beschaffenheit und auch seinem Grade nach, in der Mitte liegt zwischen dem vom
Stein und dem vom Tier ausstromenden. Die Organe, welche sich auf solche Art
bilden, sind Geistesaugen. Man lernt mit ihnen allméhlich etwas wie seelische und
geistige Farben zu sehen. Solange man nur das sich angeeignet hat, was als
«Vorbereitung» beschrieben worden ist, bleibt die geistige Welt mit ihren Linien und
Figuren dunkel; durch die Erleuchtung wird sie hell! — Auch hier mufl bemerkt
werden, dal die Worte «dunkel» und «hell» sowie die anderen gebrauchten Ausdriicke
nur anndhernd aussprechen, was gemeint ist. Will man sich aber der gebriuchlichen
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Sprache bedienen, so ist nichts anderes moglich. Diese Sprache ist ja nur fiir die
physischen Verhiltnisse geschaffen. — Die Geheimwissenschaft bezeichnet nun das,
was fiir das Hellseherorgan vom Stein ausstromt, als «blau» oder «blauroty.
Dasjenige, was vom Tier empfunden wird, als «rot» oder «rot—gelb». In der Tat sind
es Farben «geistiger Art», die da gesehen werden. Die von der Pflanze ausgehende
Farbe ist «griin», das nach und nach in ein helles dtherisches Rosarot iibergeht. Die
Pflanze ist ndmlich dasjenige Naturwesen, welches in hoheren Welten in einer
gewissen Beziehung ihrer Beschaffenheit in der physischen Welt gleicht. Nicht
dasselbe ist aber bei Stein und Tier der Fall. — Nun muf3 man sich klar sein, dal3 mit
den oben genannten Farben nur die Hauptschattierungen des Stein-, Pflanzen- und
Tierreiches angegeben sind. In Wirklichkeit sind alle moglichen
Zwischenschattierungen vorhanden. Jeder Stein, jede Pflanze, jedes Tier hat seine
ganz bestimmte Farbennuance. Dazu kommen die Wesen der hoheren Welten, die
niemals sich physisch verkdrpern, mit ihren oft wundervollen, oft auch grafllichen
Farben. In der Tat ist der Farbenreichtum in diesen hoheren Welten unermeBlich viel
groBer als in der physischen Welt.

Hat der Mensch einmal die Fahigkeit erworben, mit «Geistesaugen» zu sehen, so
begegnet er auch, liber kurz oder lang, den genannten héheren, zum Teil auch tieferen
Wesen, als der Mensch ist, die niemals die physische Wirklichkeit betreten.

Hat der Mensch es so weit gebracht, wie hier beschrieben ist, so stehen ihm die Wege
zu vielem offen. Aber es ist keinem anzuraten, noch weiter zu gehen ohne sorgfaltige
Beachtung des vom Geistesforscher Gesagten oder sonst von thm Mitgeteilten. Und
auch fiir das schon Gesagte ist eine Beachtung solcher kundigen Fiihrerschaft das
Allerbeste. Hat {ibrigens der Mensch in sich die Kraft und Ausdauer, es so weit zu
bringen, wie es den angegebenen elementaren Stufen der Erleuchtung entspricht, so
wird er ganz gewil3 auch die rechte Fiihrung suchen und finden.

Eine Vorsicht ist aber unter allen Umstinden notwendig, und wer sie nicht anwenden
will, der soll am besten alle Schritte in die Geheimwissenschaft unterlassen. Es ist
notwendig, dall der Mensch, der Geheimschiiler wird, nichts verliere von seinen
Eigenschaften als edler, guter und fiir alles physisch Wirkliche empfanglicher Mensch.
Er mul3 im Gegenteile seine moralische Kraft, seine innere Lauterkeit, seine
Beobachtungsgabe wihrend der Geheimschiilerschaft fortwéhrend steigern. Um ein
Einzelnes zu erwdhnen: Wahrend der elementaren Erleuchtungsiibungen muf3 der
Geheimschiiler dafiir sorgen, da3 er sein Mitgefiihl fiir die Menschen- und Tierwelt,
seinen Sinn fiir Schonheit der Natur immerfort vergrof3ere. Sorgt er nicht dafiir, so
stumpfen sich jenes Gefiihl und dieser Sinn durch solche Ubungen fortwithrend ab.
Das Herz wiirde hart, der Sinn stumpf. Und das miiflte zu gefahrlichen Ergebnissen
fithren.

Wie sich die Erleuchtung gestaltet, wenn man im Sinne der obigen Ubungen iiber
Stein, Pflanze und Tier zum Menschen heraufsteigt, und wie, nach der Erleuchtung,
der Zusammenschluf3 der Seele mit der geistigen Welt unter allen Umstédnden sich
einmal einstellt und zur Einweihung hingeleitet: davon wird in den nichsten
Abschnitten gesprochen werden, soweit das sein kann.

Es wird in unserer Zeit von vielen Menschen der Weg zur Geheimwissenschaft
gesucht. Auf mancherlei Art wird das getan; und viele gefdhrliche, ja verwerfliche
Prozeduren werden probiert. Deshalb sollen diejenigen, die etwas Wahrhaftes von
diesen Dingen zu wissen meinen, anderen die Moglichkeit geben, einiges aus der
Geheimschulung kennenzulernen. Nur soviel ist hier mitgeteilt worden, als solcher
Moglichkeit entspricht. Es ist notwendig, da3 etwas von dem Wahren bekannt werde,
damit nicht das Irrtiimliche groen Schaden anrichte. Durch die hier vorgezeichneten
Wege kann niemand Schaden nehmen, der nichts forciert. Nur das eine mul} beachtet
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werden: niemand darf mehr Zeit und Kraft auf solche Ubungen verwenden, als ihm
nach seiner Lebensstellung, nach seinen Pflichten zur Verfiigung stehen.

Niemand darf durch den Geheimpfad irgend etwas in seinen dufleren
Lebensverhiltnissen augenblicklich dindern. Will man wirkliche Ergebnisse,
dann mufl man Geduld haben. Ein: ,.Das will ich nicht!* darf es nicht geben. Und
nichts darf sich von Gedanken an die Ubungen in die Tagesarbeit mischen. Wer nicht
im hochsten und besten Sinne warten gelernt hat, der taugt nicht zum
Geheimschiiler und wird auch niemals zu Ergebnissen kommen, die einen
erheblichen Wert haben. Erst wenn sich bei entsprechender ,,geistiger Reife ein:
,,Das bin ich nicht mehr!* einstellt, wird die Seele eine Verdnderung der
Lebensverhiltnisse zulassen.

Kontrolle der Gedanken und Gefiihle

Wenn jemand die Wege zur Geheimwissenschaft in der Art sucht, wie es in dem
vorhergehenden Kapitel beschrieben worden ist, dann darf er nicht versdumen, sich
wihrend der ganzen Arbeit durch einen fortwirkenden Gedanken zu starken. Er muf3
sich ndmlich stets vor Augen halten, da3 er nach einiger Zeit schon ganz erhebliche
Fortschritte gemacht haben kann, ohne daB} sie sich ihm in der Weise zeigen, wie er es
vielleicht erwartet hat. Wer dies nicht bedenkt, wird leicht die Beharrlichkeit
verlieren und nach kurzer Zeit alle Versuche aufgeben. Die Krifte und
Féhigkeiten, welche man zu entwickeln hat, sind anfianglich von sehr zarter Art.

Und ihre Wesenheit ist etwas ganz anderes als das, wovon sich der Mensch
vorher Vorstellungen gemacht hat. Er war ja nur gewohnt, sich mit der physischen
Welt zu beschéftigen. Die geistige und seelische entzog sich seinen Blicken und auch
seinen Begriffen. Es ist daher gar nicht zu verwundern, daB er jetzt, wo sich in ihm
geistige und seelische Kréfte entwickeln, diese nicht sogleich bemerkt. — Darinnen
liegt die Moglichkeit einer Beirrung fiir den, welcher sich, ohne sich an die
Erfahrungen zu halten, welche kundige Forscher gesammelt haben, auf den
Geheimpfad begibt. Der Geheimforscher kennt die Fortschritte, welche der
Schiiler macht, lange bevor dieser sich selbst ihrer bewuf3t wird!!! Er weil}, wie
die zarten geistigen Augen sich heranbilden, ehe der Schiiler etwas davon weif3. Und
ein grofler Teil der Anweisungen dieses Geheimforschers besteht eben darinnen, das
zum Ausdrucke zu bringen, was bewirkt, da3 der Schiiler das Vertrauen, die Geduld,
die Ausdauer nicht verliere, bevor er zur eigenen Erkenntnis seiner Fortschritte
gelangt. Geben kann ja der Geheimkundige seinem Zogling nichts, was in diesem
nicht — auf verborgene Art — schon liegt. Er kann nur anleiten zur Entwickelung von
schlummernden Féahigkeiten. Aber, was er aus seinen Erfahrungen mitteilt, wird
eine Stiitze sein dem, der sich aus dem Dunkel zum Lichte durchringen will.

Gar viele verlassen den Pfad zur Geheimwissenschaft bald, nachdem sie ihn betreten
haben, weil ithnen ihre Fortschritte nicht sogleich bemerklich werden. Und selbst,
wenn die ersten flir den Zogling wahrnehmbaren hoheren Erfahrungen auftreten, so
betrachtet sie dieser oft als Illusionen, weil er sich ganz andere Vorstellungen von dem
gemacht hat, was er erleben soll. Er verliert den Mut, weil er entweder die ersten
Erfahrungen fiir wertlos halt oder weil sie ihm doch so unscheinbar vorkommen,
daf} er nicht glaubt, sie konnten ihn in absehbarer Zeit zu irgend etwas
Erheblichem fiihren. Mut und Selbstvertrauen sind aber zwei Lichter, die auf dem
Wege zur Geheimwissenschaft nicht erloschen diirfen. Wer es nicht iiber sich bringen
kann, eine Ubung, die scheinbar unzihligemal miBgliickt ist, immer wieder und
wieder geduldig fortzusetzen, der kann nicht weit kommen.

Viel friiher als eine deutliche Wahrnehmung von den Fortschritten tritt
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ein dunkles Gefuhl auf, daB man auf dem rechten Wege sei. Und dieses
Gefuhl sollte man hegen und pflegen. Denn es kann zu einem sicheren
Fuhrer werden. Vor allem mufl man den Glauben ausrotten, als ob es ganz
absonderliche, geheimnisvolle Verrichtungen sein miilten, durch die man zu héheren
Erkenntnissen gelangt. Man muB sich klarmachen, dafl von den Gefiihlen und
Gedanken ausgegangen werden muf}, mit denen der Mensch ja fortwihrend lebt,
und daB er diesen Gefiihlen und Gedanken nur eine andere Richtung geben muf},
als die gewohnte ist. Ein jeder sage sich zunichst: in meiner eigenen Gefiihls- und
Gedankenwelt liegen die hochsten Geheimnisse verborgen: ich habe sie bisher nur
noch nicht wahrgenommen. Alles beruht schlieBlich darauf, dafl der Mensch
fortwahrend Leib, Seele und Geist mit sich herumtragt, daf} er sich aber nur
seines Leibes im ausgesprochenen Sinne bewuft ist, aber nicht seiner Seele
und seines Geistes. Und der Geheimschiiler wird sich der Seele und des
Geistes bewullt, wie sich der gewohnliche Mensch seines Leibes bewul3t ist.
Deshalb kommt es darauf an, die Gefiihle und Gedanken in die rechte Richtung zu
bringen. Dann entwickelt man die Wahrnehmungen fiir das im gewdhnlichen Leben
Unsichtbare. Hier soll einer der Wege angegeben werden, wie man das macht. Eine
einfache Sache ist es wieder, wie fast alles, was bisher mitgeteilt worden ist. Aber von
den grofBten Wirkungen ist sie, wenn sie beharrlich durchgefiihrt wird und wenn der
Mensch vermag, mit der nétigen intimen Stimmung sich ihr hinzugeben.

Man lege ein kleines Samenkorn einer Pflanze vor sich hin. Es kommt darauf an, sich
vor diesem unscheinbaren Ding die rechten Gedanken intensiv zu machen und durch
diese Gedanken gewisse Gefiihle zu entwickeln. Zuerst mache man sich klar, was man
wirklich mit Augen sieht. Man beschreibe fiir sich Form, Farbe und alle sonstigen
Eigenschaften des Samens. Dann iiberlege man folgendes. Aus diesem Samenkorn
wird eine vielgestaltige Pflanze entstehen, wenn es in die Erde gepflanzt wird. Man
vergegenwairtige sich diese Pflanze. Man baue sie sich in der Phantasie auf. Und dann
denke man: Was ich mir jetzt in meiner Phantasie vorstelle, das werden die Krifte der
Erde und des Lichtes spater wirklich aus dem Samenkorn hervorlocken. Wenn ich ein
kiinstlich geformtes Ding vor mir hétte, das ganz tduschend dem Samenkorn
nachgeahmt wiére, so da3 es meine Augen nicht von einem wahren unterscheiden
konnten, so wiirde keine Kraft der Erde und des Lichtes aus diesem eine Pflanze
hervorlocken. Wer sich diesen Gedanken ganz klar macht, wer ihn innerlich erlebt, der
wird sich auch den folgenden mit dem richtigen Gefiihle bilden konnen. Er wird sich
sagen: in dem Samenkorn ruht schon auf verborgene Art — als Kraft der ganzen
Pflanze — das, was spéter aus ihm herauswéchst. In der kiinstlichen Nachahmung
ruht diese Kraft nicht. Und doch sind fiir meine Augen beide gleich. In dem wirklichen
Samenkorn ist also etwas unsichtbar enthalten, was in der Nachahmung nicht ist.

Auf dieses Unsichtbare lenke man nun Gefiihl und Gedanken!!!

[Wer da einwenden wollte, dal} bei einer genaueren mikroskopischen Untersuchung sich ja doch die
Nachahmung von dem wirklichen Samenkorn unterscheide, der zeigte nur, da3 er nicht erfaf3t hat,
worauf es ankommt. Es handelt sich nicht darum, was man genau wirklich in sinnenfalliger Weise vor
sich hat, sondern darum, dafl man daran seelisch-geistige Krifte entwickle.]

Man stelle sich vor: dieses Unsichtbare wird sich spéter in die sichtbare Pflanze
verwandeln, die ich in Gestalt und Farbe vor mir haben werde. Man hénge dem
Gedanken nach: das Unsichtbare wird sichtbar werden!!!. Konnte ich nicht
denken, so konnte sich mir auch nicht schon jetzt ankiindigen, was erst spiter sichtbar
werden wird.

Besonders deutlich sei es betont: Was man da denkt, mufl man auch intensiv fiihlen.
Man muB} in Ruhe, ohne alle storenden Beimischungen anderer Gedanken, den einen
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oben angedeuteten in sich erleben. Und man muB sich Zeit lassen, so dal} sich der
Gedanke und das Gefiihl, die sich an ihn kniipfen, gleichsam in die Seele einbohren. —
Bringt man das in der rechten Weise zustande, dann wird man nach einiger Zeit —
vielleicht erst nach vielen Versuchen — eine Kraft in sich verspiiren. Und diese Kraft
wird eine neue Anschauung erschaffen. Das Samenkorn wird wie in einer kleinen
Lichtwolke eingeschlossen erscheinen. Es wird auf sinnlich—geistige Weise als eine
Art Flamme empfunden werden. Gegeniiber der Mitte dieser Flamme empfindet man
so, wie man beim Eindruck der Farbe Lila empfindet; gegeniiber dem Rande, wie man
der Farbe Bldulich gegeniiber empfindet. — Da erscheint das, was man vorher nicht
gesehen hat und was die Kraft des Gedankens und der Gefiihle geschaffen hat, die
man in sich erregt hat. Was sinnlich unsichtbar war, die Pflanze, die erst spéter
sichtbar werden wird, das offenbart sich da auf geistig sichtbare Art.

Es ist begreiflich, daB mancher Mensch das alles fiir Illusion halten wird. Viele
werden sagen: «Was sollen mir solche Gesichte, solche Phantasmen?» Und manche
werden abfallen und den Pfad nicht fortsetzen. Aber gerade darauf kommt es an: in
diesen schwierigen Punkten der menschlichen Entwickelung nicht Phantasie und
geistice Wirklichkeit miteinander zu verwechseln!!! Und ferner darauf, den Mut zu
haben, vorwirts zu dringen und nicht furchtsam und kleinmutig zu werden.

Auf der anderen Seite aber muf} allerdings betont werden, daf der gesunde Sinn,
der Wahrheit und TAuschung unterscheidet, fortwihrend gepflegt werden muf.
Der Mensch darf wihrend all dieser Ubungen nie die volle bewuf3te Herrschaft iiber
sich selbst verlieren. So sicher, wie er liber die Dinge und Vorgédnge des Alltagsiebens
denkt, so muf3 er auch hier denken. Schlimm ware es, wenn er in Traumerei
verfiele. Verstandesklar, um nicht zu sagen: niichtern, muf er in jedem Augenblicke
bleiben. Und der grofte Fehler wire gemacht, wenn der Mensch durch solche
Ubungen sein Gleichgewicht verlore, wenn er abgehalten wiirde, so gesund und klar
iiber die Dinge des Alltagslebens zu urteilen, wie er das vorher getan hat. Immer
wieder soll sich der Geheimschiiler daher priifen, ob er nicht etwa aus seinem
Gleichgewicht herausgefallen ist, ob er derselbe geblieben ist innerhalb der
Verhiltnisse, in denen er lebt. Festes Ruhen in sich selbst, klarer Sinn fiir alles, das
mubB er sich bewahren. Allerdings ist streng zu beachten, dafl man sich nicht jeder
beliebigen Triumerei hingeben soll, sich nicht allen moglichen Ubungen
iiberlassen soll. Die Gedankenrichtungen, die hier angegeben werden, sind seit
Urzeiten in den Geheimschulen erprobt und geiibt. Und nur solche werden hier
mitgeteilt. Wer anderer Art anwenden wollte, von denen er da oder dort hort
und liest, der muR in die Irre gehen und wird sich bald auf dem Pfade uferloser
Phantastik befinden!!!

Eine weitere Ubung, die sich an die beschriebene anzuschlieBen hat, ist die folgende.
Man stelle sich einer Pflanze gegeniiber, die sich auf der Stufe der vollen
Entwickelung befindet. Nun erfiille man sich mit dem Gedanken, daf} die Zeit
kommen werde, wo diese Pflanze abstirbt. Nichts wird von dem mehr sein, was ich
jetzt vor mir sehe. Aber diese Pflanze wird dann Samenkodrner aus sich entwickelt
haben, die wieder zu neuen Pflanzen werden. Wieder werde ich gewahr, daf} in
dem, was ich sehe, etwas verborgen ruht, was ich nicht sehe. Ich erfiille mich ganz
mit dem Gedanken: diese Pflanzengestalt mit ihren Farben wird kiinftig nicht mehr
sein. Aber die Vorstellung, daf} sie Samen bildet, lehrt mich, daB3 sie nicht in Nichts
verschwinden werde. Was sie vor dem Verschwinden bewahrt, kann ich jetzt
ebensowenig mit Augen sehen, wie ich frither die Pflanze im Samenkorn habe sehen
konnen. Es gibt also in ihr etwas, was ich nicht mit Augen sehe! Lasse ich diesen
Gedanken in mir leben und verbindet sich das entsprechende Gefiii/ in mir mit ihm,
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dann entwickelt sich wieder, nach angemessener Zeit, in meiner Seele eine Kraft, die
zur neuen Anschauung wird. Aus der Pflanze wichst wieder eine Art von geistiger
Flammenbildung heraus. Diese ist natiirlich entsprechend grofer als die vorhin
geschilderte. Die Flamme kann etwa in ithrem mittleren Teile griinlichblau und an
threm dufleren Rande gelblichrot empfunden werden.

Es muB ausdriicklich betont werden, dal man, was hier als «Farben» bezeichnet wird,
nicht so sieht, wie physische Augen die Farben sehen, sondern da3 man durch die
geistige Wahrnehmung Ahnliches empfindet, wie wenn man einen physischen
Farbeneindruck hat. Geistig «blau» wahrnehmen heifit etwas empfinden oder erfiihlen,
was dhnlich dem ist, was man empfindet, wenn der Blick des physischen Auges auf
der Farbe «Blau» ruht. Dies muf} beriicksichtigen, wer allmdhlich wirklich zu
geistigen Wahrnehmungen aufsteigen will. Er erwartet sonst, im Geistigen nur eine
Wiederholung des Physischen zu finden. Das miif3te ihn auf das bitterste beirren.
Wer es dahin gebracht hat, solches geistig zu sehen, hat viel gewonnen. Denn die
Dinge enthiillen sich ihm nicht nur im gegenwiirtigen Sein, sondern auch in
ihrem Entstehen und Vergehen. Er fangt an, {iberall den Geist zu schauen, von dem
die sinnlichen Augen nichts wissen konnen. Und damit hat er die ersten Schritte
dazu getan, um allméhlich durch eigene Anschauung hinter das Geheimnis von
Geburt und Tod zu kommen. Fiir die dulleren Sinne entsteht ein Wesen bei der
Geburt; es vergeht im Tode. Dies ist aber nur deshalb, weil diese Sinne den
verborgenen Geist des Wesens nicht wahrnehmen. Fiir den Geist sind Geburt
und Tod nur eine Verwandlung, wie das Hervorsprieflen der Blume aus der
Knospe eine Verwandlung ist, die sich vor den sinnlichen Augen abspielt.

Will man das aber durch eigene Anschauung kennenlernen, so mufl man in der
angedeuteten Art erst den geistigen Sinn dafiir erwecken.

Um gleich noch einen Einwand hinwegzunehmen, den manche Menschen machen
konnten, die einige seelische (psychische) Erfahrung haben, sei dieses gesagt. Es soll
gar nicht bestritten werden, daB es kiirzere, einfachere Wege gibt, da3 manche aus
eigener Anschauung die Erscheinungen von Geburt und Tod kennenlernen, ohne erst
alles das, was hier beschrieben wird, durchgemacht zu haben. Es gibt eben Menschen,
welche bedeutende psychische Anlagen haben, die nur eines kleinen AnstoBes
bediirfen, um entwickelt zu werden. Aber das sind Ausnahmen. Der hier angegebene
Weg ist jedoch ein allgemeiner und sicherer. Man kann sich ja auch einige chemische
Kenntnisse auf einem ausnahmsweisen Weg erwerben; will man aber Chemiker
werden, dann mufl man den allgemeinen und sicheren Weg gehen.

Ein folgenschwerer Irrtum wiirde sich ergeben, wenn jemand glauben wollte, er
konne, um bequemer zum Ziele zu gelangen, sich das besprochene Samenk&rnchen
oder die Pflanze blof; vorstellen, blof3 in der Phantasie vorhalten. Wer dies tut, kann
wohl auch zum Ziele kommen, doch nicht so sicher wie auf die angegebene Art. Die
Anschauung, zu der man kommt, wird in den meisten Féllen nur ein Blendwerk der
Phantasie sein. Bei ihr miiite dann die Umwandlung in geistige Anschauung erst
abgewartet werden. Denn darauf kommt es an, daf3 nicht ich in bloBer Willkiir mir
Anschauungen schaffe, sondern darauf, dafl die Wirklichkeit sie in mir erschafft.
Aus den Tiefen meiner eigenen Seele muB die Wahrheit hervorquellen;
aber nicht mein gewohnliches Ich darf selbst der Zauberer sein, der die Wahrheit
hervorlocken will, sondern die Wesen miissen dieser Zauberer sein, deren geistige
Wahrheit ich schauen will.

Hat der Mensch durch solcherlei Ubungen in sich die ersten Anfinge zu geistigen
Anschauungen gefunden, so darf er aufsteigen zur Betrachtung des Menschen selbst.
Einfache Erscheinungen des menschlichen Lebens miissen zundchst gewihlt werden.
— Bevor man aber dazu schreitet, ist es notwendig, besonders ernstlich an der vollen

22



Lauterkeit seines moralischen Charakters zu arbeiten. Man muf} jeden
Gedanken daran entfernen, dall man etwa auf diese Art erlangte
Erkenntnis zum personlichen Eigennutz anwenden werde. Man muf}
mit sich dariiber einig sein, dall man niemals eine Macht iiber seine
Mitmenschen, die man etwa erlangen werde, im Sinne des Bosen

ausnutzen werde. Deshalb muB jeder, der Geheimnisse iiber die menschliche
Natur durch eigene Anschauung sucht, die goldene Regel der wahren
Geheimwissenschaften befolgen. Und diese goldene Regel ist: wenn du einen
Schritt vorwiirts zu machen versuchst in der Erkenntnis geheimer Wahrheiten,
so mache zugleich drei vorwiirts in der Vervollkommnung deines Charakters
zum Guten. — Wer diese Regel befolgt, der kann solche Ubungen machen, wie
nunmehr eine beschrieben werden soll.

Man vergegenwirtige sich einen Menschen, von dem man einmal beobachtet hat, wie
er nach irgendeiner Sache verlangt hat. Auf die Begierde soll die Aufmerksamkeit
gerichtet werden. Am besten ist es, den Zeitpunkt in der Erinnerung wachzurufen, in
dem die Begierde am lebhaftesten war und in dem es ziemlich unentschieden war, ob
der Mensch das Verlangte erhalten werde oder nicht. Und nun gebe man sich der
Vorstellung an das, was man in der Erinnerung beobachtet, ganz hin. Man stelle die
denkbar grofite innere Ruhe der eigenen Seele her. Man versuche so viel, als nur
moglich ist, blind und taub zu sein fiir alles andere, was ringsherum vorgeht. Und man
achte besonders darauf, da3 durch die angeregte Vorstellung in der Seele ein Gefiihl
erwache. Dieses Gefiihl lasse man in sich heraufzichen wie eine Wolke, die an dem
sonst ganz leeren Horizont heraufzieht. Es ist ja nun natiirlich, daB3 in der Regel die
Beobachtung dadurch unterbrochen wird, da3 man den Menschen, auf den man die
Aufmerksamkeit lenkt, nicht lange genug in dem geschilderten Seelenzustand
beobachtet hat. Man wird wahrscheinlich Hunderte und aber Hunderte von
vergeblichen Versuchen anstellen. Man darf eben die Geduld nicht verlieren. Nach
vielen Versuchen wird man es dahin bringen, da3 man in der eigenen Seele ein Gefiihl
erlebt, das dem Seelenzustand des beobachteten Menschen entspricht. Dann wird man
aber auch nach einiger Zeit bemerken, daf3 durch dieses Gefiihl in der eigenen Seele
eine Kraft erwichst, die zur geistigen Anschauung des Seelenzustandes des anderen
wird. Im Gesichtsfelde wird ein Bild auftreten, das man wie etwas Leuchtendes
empfindet. Und dieses geistig leuchtende Bild ist die sogenannte astrale Verkdrperung
des beobachteten Seelenzustandes der Begierde. Wieder als flammendhnlich
empfunden kann dieses Bild beschrieben werden. Es wird in der Mitte wie gelbrot sein
und am Rande wie rétlichblau oder lila empfunden werden. Viel kommt darauf an, daf3
man mit solcher geistigen Anschauung zart umgehe. Man tut am besten, wenn man
zunichst zu niemand davon spricht als nur etwa zu seinem Lehrer, wenn man einen
solchen hat. Denn versucht man eine solche Erscheinung durch ungeschickte Worte zu
beschreiben, so gibt man sich meistens argen Tauschungen hin. Man gebraucht die
gewohnlichen Worte, die doch fiir solche Dinge nicht bestimmt und daher fiir sie zu
grob und schwerfillig sind. Die Folge ist dann, dal man durch den eigenen Versuch,
die Sache in Worte zu kleiden, verfiihrt wird, sich in die wahren Anschauungen
allerlei Phantasieblendwerke hineinzumischen. Wieder ist eine wichtige Regel fiir den
Geheimschiiler: Verstehe iiber deine geistigen Gesichte zu schweigen. Ja, schweige
sogar vor dir selber dariiber. Versuche nicht, was du im Geiste erschaust, in Worte zu
kleiden oder mit dem ungeschickten Verstande zu ergriinden. Gib dich unbefangen
deiner geistigen Anschauung hin und store sie dir nicht durch vieles Nachdenken
dariiber. Denn du muf}t bedenken, dafl dein Nachdenken anfangs ganz und gar nicht
deinem Schauen gewachsen ist. Dieses Nachdenken hast du dir in deinem
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bisherigen, blof§ auf die physisch—sinnliche Welt beschrinkten Leben erworben;
und was du dir jetzt erwirbst, geht dariiber hinaus. Suche also nicht, an das neue
Hohere den MaB3stab des alten anzulegen. Nur wer schon einige Festigkeit hat im
Beobachten innerer Erfahrungen, der kann dariiber reden, um durch solches Reden
seine Mitmenschen anzuregen.

Zu der beschriebenen Ubung mag eine ergéinzende kommen. Man beobachte in der
gleichen Art, wie einem Menschen die Befriedigung irgendeines Wunsches, die
Erfiillung einer Erwartung zuteil geworden ist. Gebraucht man dabei dieselben Regeln
und Vorsichten, die eben fiir den anderen Fall angegeben worden sind, so wird man
auch da zu einer geistigen Anschauung gelangen. Man wird eine geistige
Flammenbildung bemerken, die in der Mitte als gelb sich fiihlt und die wie mit einem
griinlichen Rande empfunden wird.

Leicht kann der Mensch durch solche Beobachtung seiner Mitmenschen in einen
moralischen Fehler verfallen. Er kann lieblos werden. Dal3 dies nicht der Fall sei, muf}
eben mit allen nur erdenkbaren Mitteln angestrebt werden. Beobachtet man so, dann
soll man eben durchaus schon auf der Hohe stehen, in der es einem zur volligen
GewilBheit geworden ist, daBl Gedanken wirkliche Dinge sind!!! Man darf sich da
nicht mehr gestatten, liber seinen Mitmenschen so zu denken, dall die Gedanken mit
der hochsten Achtung der Menschenwiirde und der Menschenfreiheit nicht vertréglich
wiren. Daf} ein Mensch nur ein Beobachtungsobjekt fiir uns sein konnte: dieser
Gedanke darf uns nicht einen Augenblick erfiillen, denn jeder Mensch, den man
,,in seinem eigenen Bewusstsein“ beobachtet ,,ist ein Teil des eigenen
Bewusstseins* und damit auch ein Teil von einem selbst! Hand in Hand mit jeder
Geheimbeobachtung iiber die menschliche Natur muf3 die Selbsterziehung dahin
gehen, die volle Selbstgeltung eines jeden Menschen uneingeschrinkt zu schéiitzen
und das als etwas Heiliges, von uns Unantastbares — auch in Gedanken und
Gefiihlen — zu betrachten, was in dem Menschen wohnt. Ein Gefiihl von heiliger
Scheu vor allem Menschlichen, selbst wenn es nur als Erinnerung gedacht wird, muf}
uns erfiillen.

Nur an den zwei Beispielen sollte vorldufig hier gezeigt werden, wie man sich zur
Erleuchtung iiber die menschliche Natur durchringt. Daran konnte aber wenigstens der
Weg gezeigt werden, der zu betreten ist. Wer die notwendige innere Stille und Ruhe
findet, die zu solcher Beobachtung gehdren, dessen Seele wird schon dadurch eine
grofle Verwandlung durchmachen. Das wird bald so weit gehen, daf die innere
Bereicherung, die sein Wesen erfahrt, ihm Sicherheit und Ruhe gibt auch in seinem
duBeren Verhalten. Und dieses verwandelte dullere Verhalten wird wieder
zuriickwirken auf seine Seele. Und so wird er sich weiter helfen. Er wird Mittel und
Wege finden, immer mehr von der menschlichen Natur zu entdecken, was den dufleren
Sinnen verborgen ist; und er wird dann auch reif werden, einen Einblick zu tun in
die geheimnisvollen Zusammenhiinge zwischen der Menschennatur und all dem,
was sonst noch im Weltall vorhanden ist. — Und auf diesem Wege naht sich der
MENSCH immer mehr dem Zeitpunkte, wo er die ersten Schritte der Einweihung
bewerkstelligen kann. Bevor diese aber getan werden kdnnen, ist noch eines
notwendig. Es ist dies etwas, dessen Notwendigkeit der Geheimschiiler zunéchst
vielleicht am wenigsten einsehen wird. Spater aber wird er dies.

Was némlich der Einzuweihende mitbringen muf, ist ein in gewisser Beziehung
ausgebildeter Mut und Furchtlosigkeit. Der Geheimschiiler muf3 geradezu die
Gelegenheiten aufsuchen, durch welche diese Tugenden ausgebildet werden. In der
Geheimschulung sollten sie ganz systematisch herangebildet werden. Aber auch das
Leben selbst ist namentlich nach dieser Richtung hin eine gute Geheimschule;
vielleicht die beste. Einer Gefahr ruhig ins Auge schauen, Schwierigkeiten ohne Zagen
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liberwinden wollen: solches muf3 der Geheimschiiler konnen. Er mufl zum Beispiel
einer Gefahr gegeniiber sich sofort zu der Empfindung aufraffen: meine Angst niitzt
nach gar keiner Seite; ich darf sie gar nicht haben; ich muf} nur an das denken,
was zu tun ist. Und er muf} es so weit bringen, daf} fiir Gelegenheiten, in denen er
vorher ingstlich war, «Angsthaben», «Mutlos-werden fiir ihn wenigstens im
eigentlichen innersten Empfinden unmégliche Dinge werden!!! Durch die
Selbsterziehung nach dieser Richtung entwickelt ndmlich der Mensch in sich ganz
bestimmte Kréfte, die er braucht, wenn er in héhere Geheimnisse eingeweiht werden
soll. So wie der physische Mensch Nervenkraft braucht, um seine physischen Sinne zu
benutzen, so bedarf der seelische Mensch jener Kraft, die nur entwickelt wird in
mutvollen und furchtlosen Naturen. Wer zu den héheren Geheimnissen vordringt,
der sieht namlich Dinge, welche dem gewohnlichen Menschen durch die Tduschungen
der Sinne verborgen bleiben. Denn, wenn die physischen Sinne uns auch die hohere
Wabhrheit nicht schauen lassen, so sind sie eben dadurch auch des Menschen
Wohltiter. Durch sie verbergen sich fiir ihn Dinge, welche ihn, unvorbereitet, in
maBlose Bestiirzung versetzen miifliten, deren Anblick er nicht ertragen konnte.
Diesem Anblick muf} der Geheimschiiler gewachsen werden. Er verliert gewisse
Stiitzen in der AuBBenwelt, die er eben dem Umstande verdankte, daf er in Tduschung
befangen war. Es ist wirklich und buchstiblich so, wie wenn man jemand auf eine
Gefahr aufmerksam machte, in der er schon lange geschwebt hat, von der er aber
nichts gewuB}t hat. Vorher hatte er keine Angst; jetzt aber, nachdem er weil3,
iiberkommt ihn die Angst, obwohl die Gefahr durch sein Wissen nicht grofer
geworden ist.

Die Krifte der Welt sind zerstorende und aufbauende: das Schicksal der
auBeren Wesenheiten ist Entstehen und Vergehen!!!

In das Wirken dieser Krifte, in den Gang dieses Schicksals soll der Wissende blicken.
Der Schleier, der im gewdhnlichen Leben vor den geistigen Augen liegt, soll entfernt
werden. Der Mensch selbst aber ist mit diesen Kriften, mit diesem Schicksal
verwoben. In seiner eigenen Natur sind zerstorende und aufbauende Kréfte. So
unverhiillt die anderen Dinge vor das sehende Auge des Wissenden treten, so
unverhiillt zeigt die eigene Seele sich selbst. Solcher Selbsterkenntnis gegeniiber darf
der Geheimschiiler nicht die Kraft verlieren. Und sie wird ihm nur dann nicht fehlen,
wenn er einen UberschuB an ihr mitbringt. Damit dieses der Fall sei, muB er lernen,
in schwierigen Lebensverhéltnissen die innere Ruhe und Sicherheit zu bewahren;
er muf} in sich ein starkes Vertrauen in die guten Michte des Daseins erziehen.
Er muB darauf gefaf3t sein, da3 manche Triebfedern ihn nicht mehr leiten werden, die
ihn bisher geleitet haben. Er wird ja einsehen miissen, daf} er bisher manches nur
getan und gedacht hat, weil er in Unwissenheit befangen war. Solche Griinde, wie
er sie bisher gehabt, werden wegfallen. Er hat manches aus Eitelkeit getan; er
wird sehen, wie unsiglich wertlos alle Eitelkeit fiir den Wissenden ist. Er hat
manches aus Habsucht getan; er wird gewahr werden, wie zerstorend alle
Habsucht ist.

Ganz neue Triebfedern zum Handeln und Denken wird er entwickeln
miissen. Und eben dazu gehdéren Mut und Furchtlosigkeit!!!

Vorziiglich handelt es sich darum, im tiefsten Innern des Gedankenlebens selbst
diesen Mut und diese Furchtlosigkeit zu pflegen. Der Geheimschiiler mul3 lernen, iiber
einen Miferfolg nicht zu verzagen. Er mull zu dem Gedanken fahig sein: «Ich will
vergessen, dal3 mir diese Sache schon wieder mi3gliickt ist, und aufs neue versuchen,
wie wenn nichts gewesen wire.» So ringt er sich durch zu der Uberzeugung, daf}
die Kraftquellen in der Welt, aus denen er schopfen kann, unversieglich sind. Er
strebt immer wieder nach dem Geistigen, das thn heben und tragen wird, wie oft auch
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sein Irdisches sich als kraftlos und schwach erwiesen haben mag. Er muf} fihig sein,
der Zukunft entgegenzuleben, und in diesem Streben sich durch keine Erfahrung
der Vergangenheit storen lassen. — Hat der Mensch die geschilderten Eigenschaften
bis zu einem gewissen Grade, dann ist er reif, die ,,wahren Namen‘ der Dinge zu
erfahren, die der Schliissel zu dem hoheren Wissen sind!!! Denn darin besteht die
Einweihung, dall man lernt, die Dinge der Welt bei demjenigen Namen zu
benennen, die sie im Geiste ihrer gottlichen Urheber haben.

In diesen ihren Namen liegen die Geheimnisse der Dinge!!!

Deshalb sprechen die Eingeweihten eine andere Sprache als Uneingeweihte, weil die
ersteren die Bezeichnung der Wesen nennen, durch welche diese selbst gemacht sind.
— Soweit von der Einweihung (Initiation) selbst gesprochen werden kann, soll das im
nichsten Kapitel folgen.

DIE EINWEIHUNG

Die Einweihung ist die hochste der Stufen einer Geheimschulung, iiber welche in einer
Schrift noch Andeutungen gegeben werden konnen, die allgemein versténdlich sind.
Uber alles, was dariiber liegt, sind Mitteilungen schwer verstindlich. Aber auch dazu
findet jeder den Weg, der durch die Vorbereitung, Erleuchtung und Einweihung bis zu
den niederen Geheimnissen vorgedrungen ist.

Das Wissen und Konnen, das einem Menschen durch die Einweihung zuteil wird,
konnte er ohne eine solche erst in einer sehr fernen Zukunft — nach vielen
Verkorperungen — auf einem ganz anderen Wege und auch in einer ganz anderen Form
erwerben. Wer heute eingeweiht wird, erfdhrt etwas, was er sonst viel spéter, unter
ganz anderen Verhéltnissen, erfahren wiirde.

Ein Mensch kann von den Geheimnissen des Daseins nur so viel wirklich
erfahren, als dem Grade seiner Reife entspricht. Nur deshalb gibt es Hindernisse zu
den hoheren Stufen des Wissens und Konnens. Der Mensch soll ein SchieSgewehr
nicht frither gebrauchen, als bis er genligende Erfahrung hat, um durch den Gebrauch
nicht Unheil anzurichten. — Wiirde heute jemand ohne weiteres eingeweiht, so wiirde
thm die Erfahrung fehlen, die er durch die Verkorperungen in der Zukunft noch
machen wird, bis ihm die entsprechenden Geheimnisse im regelmiBigen Verlauf
seiner Entwickelung zuteil werden. Deshalb miissen an der Pforte der Einweihung
diese Erfahrungen durch etwas anderes ersetzt sein. In einem Ersatz fiir kiinftige
Erfahrungen bestehen daher die ersten Unterweisungen des Einweihungskandidaten.
Es sind das die sogenannten «Proben», die er durchzumachen hat und die sich als
regelmiiBige Folge des Seelenlebens ergeben, wenn Ubungen, wie die in den
vorhergehenden Kapiteln geschilderten, richtig fortgesetzt werden.

Von diesen «Proben» wird ja auch in Biichern oft gesprochen. Aber es ist nur
natiirlich, daB3 von ihrer Natur durch solche Besprechungen in der Regel ganz falsche
Vorstellungen hervorgerufen werden miissen. Denn wer nicht durch die Vorbereitung
und Erleuchtung hindurchgegangen ist, hat ja nichts von diesen Proben jemals
erfahren. Ein solcher kann sie auch nicht sachgemil3 beschreiben.

Dem Einzuweihenden miissen sich gewisse Dinge und Tatsachen ergeben, die den
hoheren Welten angehoren. Er kann sie aber nur sehen und héren, wenn er die
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geistigen Wahrnehmungen wie Figuren, Farben, Tone und so weiter empfinden kann,
von denen bei Besprechung der «Vorbereitung» und «Erleuchtung» berichtet worden
ist. Die erste «Probe» besteht darinnen, daf er eine wahrere Anschauung erlangt
von den leiblichen Eigenschaften der leblosen Korper, dann der Pflanzen, der
Tiere und des Menschen, als sie der Durchschnittsmensch besitzt. Damit ist aber
nicht das gemeint, was man heute wissenschaftliche Erkenntnis nennt. Denn nicht um
Wissenschaft, sondern um Anschauung handelt es sich. — In der Regel ist der Vorgang
so, dal} der Einzuweihende erkennen lernt, wie sich die Naturdinge und Lebewesen fiir
das geistige Ohr und geistige Auge kundgeben. In einer gewissen Weise stehen diese
Dinge dann unverhiillt — nackt — vor dem Beschauer. Dem sinnlichen Auge und
dem sinnlichen Ohre verbergen sich die Eigenschaften, die man da hort und sieht. Sie
sind fiir dieses sinnliche Anschauen wie mit einem Schleier verhiillt. Dal} dieser
Schleier fiir den Einzuweihenden wegfillt, beruht auf einem Vorgang, den man als
«geistigen Verbrennungsprozef3» bezeichnet. Deshalb wird diese erste Probe die
«Feuerprobey genannt.

Fiir manche Menschen ist das gewdhnliche Leben selbst schon ein mehr oder weniger
unbewuBter Einweihungsprozel3 durch die Feuerprobe. Es sind das diejenigen, welche
durch reiche Erfahrungen von solcher Art durchgehen, daf} ihr Selbstvertrauen, ihr
Mut und ihre Standhaftigkeit in gesunder Weise grofl werden und daB sie Leid,
Enttduschung, Mifllingen von Unternehmungen mit Seelengrofle und namentlich mit
Ruhe und in ungebrochener Kraft ertragen lernen. Wer Erfahrungen in dieser Art
durchgemacht hat, der ist oft schon, ohne daf} er es deutlich weiB, ein Eingeweihter;
und es bedarf dann nur eines wenigen, um ihm geistige Ohren und Augen zu 6ffnen,
so daB er ein Hellsehender wird. Denn das ist festzuhalten: es handelt sich bei einer
wahren «Feuerprobe» nicht darum, da3 die Neugierde des Kandidaten befriedigt
werde. GewiB3, er lernt aullergewdhnliche Tatsachen kennen, von denen andere
Menschen keine Ahnung haben. Aber dieses Kennenlernen ist nicht das Ziel, sondern
nur das Mittel zum Ziel. Das Ziel aber ist, daB} sich der Kandidat durch die
Erkenntnis der hoheren Welten grofleres und wahreres Selbstvertrauen, hoheren
Mut und eine ganz andere Seelengrofle und Ausdauer erwerbe, als sie in der
Regel innerhalb der niederen Welt erlangt werden konnen.

Nach der «Feuerprobe» kann jeder Kandidat noch umkehren. Er wird gestérkt in
physischer und seelischer Beziehung dann sein Leben fortsetzen und wohl erst in einer
ndchsten Verkorperung die Einweihung fortsetzen. In seiner gegenwértigen aber wird
er ein brauchbareres Glied der menschlichen Gesellschaft sein, als er vorher war. In
welcher Lage er sich auch befinden mag: seine Festigkeit, seine Umsicht, sein
giinstiger Einfluf} auf seine Mitmenschen, seine Entschlossenheit werden
zugenommen haben. Will der Kandidat nach vollbrachter Feuerprobe die
Geheimschulung fortsetzen, so mufl ihm nunmehr ein bestimmtes Schriftsystem
enthiillt werden, wie solche in der Geheimschulung iiblich sind. In diesen
Schriftsystemen offenbaren sich die eigentlichen Geheimlehren. Denn dasjenige,
was in den Dingen wirklich «verborgen» (okkult) ist, kann weder mit den Worten
der gewohnlichen Sprache unmittelbar ausgesprochen, noch kann es mit den
gewohnlichen Schriftsystemen aufgezeichnet werden. Diejenigen, welche von den
Eingeweihten gelernt haben, iibersetzen die Lehren der Geheimwissenschaft in die
gewoOhnliche Sprache, so gut das geht. Die okkulte Schrift offenbart sich der Seele,
wenn diese die geistige Wahrnehmung erlangt hat. Denn diese Schrift steht in der
geistigen Welt immer geschrieben. Man lernt sie nicht so, wie man eine kiinstliche
Schrift lesen lernt. Man wéichst vielmehr in sachgeméfBler Weise der hellsichtigen
Erkenntnis entgegen, und wihrend dieses Wachsens entwickelt sich wie eine
seelische Fiahigkeit die Kraft, welche die vorhandenen Geschehnisse und
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Wesenheiten der geistigen Welt wie die Charaktere einer Schrift zu entziffern
sich gedriingt fiihlt. Es konnte sein, dal diese Kraft und mit ihr das Erleben der
entsprechenden «Probe» mit der fortschreitenden Seelenentwickelung wie von selbst
erwachen. Doch sicherer gelangt man zum Ziele, wenn man die Anweisungen der
erfahrenen Geheimforscher befolgt, die Gewandtheit haben im Entziffern der
okkulten Schrift.

Die Zeichen der Geheimschrift sind nicht
willkurlich ersonnen, sondern sie entsprechen
den Kraften, welche in der Welt wirksam sind.

Man lernt durch diese Zeichen die Sprache der Dinge. Dem Kandidaten zeigt sich
alsbald, daB3 die Zeichen, die er kennenlemt, den Figuren, Farben, T6nen und so weiter
entsprechen, die er wihrend der Vorbereitung und Erleuchtung wahrzunehmen gelernt
hat. Es zeigt sich thm, daB alles Vorhergehende nur wie ein Buchstabieren war.

Jetzt erst fingt er an, in der hoheren Welt zu lesen. In einem grofien
Zusammenhang erscheint ihm alles, was vorher nur vereinzelte Figur, Ton,
Farbe war. Jetzt erst gewinnt er die rechte Sicherheit im Beobachten der hoheren
Welten. Vorher konnte er nie mit Bestimmtheit wissen, ob die Dinge, die er gesehen
hat, auch richtig gesehen waren. Und jetzt erst kann eine geregelte Verstindigung
zwischen dem Kandidaten und dem Eingeweihten auf den Gebieten des hoheren
Wissens stattfinden. Denn wie auch das Zusammenleben eines Eingeweihten mit
einem anderen Menschen im gew6hnlichen Leben gestaltet sein mag: von dem
hoheren Wissen in unmittelbarer Gestalt kann der Eingeweihte nur in der
erwihnten Zeichensprache etwas mitteilen!!!

Durch diese Sprache wird der Geheimschiiler auch bekannt mit gewissen
Verhaltungsmafregeln fiir das Leben. Er lernt gewisse Pflichten kennen, von denen er
vorher nichts gewuf3t hat. Und wenn er diese Verhaltungsmalregeln kennengelernt
hat, so kann er Dinge vollbringen, die eine Bedeutung haben, wie sie niemals die
Taten eines Uneingeweihten haben konnen. Er handelt von den hoheren Welten
aus. Die Anweisungen zu solchen Handlungen kénnen nur in der angedeuteten
Schrift verstanden werden.

Es muB aber betont werden, dall es Menschen gibt, die solche Handlungen unbewu/3t
auszufiihren vermogen, trotzdem sie nicht eine Geheimschulung durchgemacht haben.
Solche «Helfer der Welt und Menschheit» schreiten segnend und wohltuend durchs
Leben. Ihnen sind durch Griinde, die hier nicht zu erértern sind, Gaben verlichen
worden, die iibernatiirlich erscheinen. Was sie von dem Geheimschiiler unterscheidet,
ist lediglich das, dal3 dieser mit BewufStsein, mit voller Einsicht in den ganzen
Zusammenhang handelt. Er erringt eben durch Schulung, was jenen von héheren
Michten zum Heile der Welt beschert worden ist. Die Gottbegnadeten kann man
aufrichtig verehren; aber deswegen darf man die Arbeit der Schulung nicht fiir
iiberfliissig halten.

Hat der Geheimschiiler die erwiihnte Zeichenschrift gelernt, dann beginnt fiir
ihn eine weitere «Probey». Durch diese muf} sich erweisen, ob er sich frei und
sicher in der hoheren Welt bewegen kann. Im gewohnlichen Leben wird der
Mensch durch Antriebe von auflen zu seinen Handlungen bewogen. Er arbeitet dieses
oder jenes, weil thm die Verhiltnisse diese oder jene Pflichten auferlegen. — Es
braucht wohl kaum erwiahnt zu werden, daf} der Geheimschiiler keine seiner
Pflichten im gewohnlichen Leben versdumen darf, weil er in hoheren Welten lebt.
Keine Pflicht in einer hoheren Welt kann jemanden zwingen, eine einzige seiner
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Pflichten in der gewohnlichen auB3er acht zu lassen. Der Familienvater bleibt ebenso
guter Familienvater, die Mutter ebenso gute Mutter, der Beamte wird von nichts
abgehalten, ebensowenig der Soldat oder ein anderer, wenn sie Geheimschiiler
werden. Im Gegenteil: alle die Eigenschaften, die den Menschen im Leben tiichtig
machen, steigern sich bei dem Geheimschiiler in einem Mafe, von dem sich der
Uneingeweihte keinen Begriff machen kann. Und wenn das dem Uneingeweihten auch
oft — nicht immer, sogar selten — nicht so erscheint, dann riihrt das nur davon her, da3
er den Eingeweihten nicht immer richtig zu beurteilen vermag. Was letzterer tut, ist
manchmal dem anderen nicht sogleich durchsichtig. Aber auch das ist, wie gesagt, nur
in besonderen Fillen zu bemerken.

Fiir den auf der genannten Stufe der Einweihung Angelangten gibt es nun Pflichten, zu
denen kein duferer Anstof3 vorhanden ist. Er wird in diesen Dingen nicht durch
dullere Verhéltnisse, sondern nur durch jene Mafliregeln veranlaflit, welche ihm in
der «verborgenen» Sprache offenbar werden. Nun muf3 er durch die zweite
«Probe» zeigen, dal} er, gefiihrt von einer solchen Maf3regel, ebenso sicher und fest
handelt, wie etwa ein Beamter seine ihm obliegenden Pflichten vollfiihrt. — Zu diesem
Zwecke wird durch die Geheimschulung der Kandidat sich vor eine bestimmte
Aufgabe gestellt fithlen. Dieser soll eine Handlung ausfiihren infolge von
Wahrnehmungen, die er macht auf Grund dessen, was er auf der Vorbereitungs- und
Erleuchtungsstufe gelernt hat. Und was er auszufiihren hat, das muf} er erkennen
durch die gekennzeichnete Schrift, die er sich angeeignet hat. Erkennt er seine
Pflicht und handelt er richtig, dann hat er die Probe bestanden. Man erkennt den
Erfolg an der Verdnderung, die sich mit den als Figuren, Farben und Tonen
empfundenen Wahrnehmungen der Geistesohren und -augen durch die Handlung
vollzieht. In den Fortschritten der Geheimschulung wird ganz genau angegeben, wie
diese Figuren und so weiter nach der Handlung aussehen, empfunden werden. Und der
Kandidat muf3 wissen, wie er eine solche Verdanderung hervorzubringen vermag. —
Man nennt diese Probe die «Wasserprobe», weil bei der Tétigkeit in diesen hoheren
Gebieten dem Menschen die Stiitze durch die duB3eren Verhiltnisse so fehlt, wie beim
Bewegen im Wasser, dessen Grund man nicht erreicht, die Stiitze fehlt. — Der Vorgang
mubB so oft wiederholt werden, bis der Kandidat vollige Sicherheit hat.

Auch bei dieser Probe handelt es sich um das Erwerben einer Eigenschaft; und durch
die Erfahrungen in der hoheren Welt bildet der Mensch diese Eigenschaft in kurzer
Zeit in einem solch hohen Grade aus, da3 er im gewdhnlichen Verlaufe der
Entwickelung wohl durch viele Verkorperungen hindurchgehen miifite, um ithn zu
erreichen. Worauf es ndmlich ankommt, ist das Folgende. Der Kandidat darf, um die
angegebene Verinderung auf dem hoheren Gebiet des Daseins hervorzubringen,
lediglich dem folgen, was sich ihm auf Grund seiner hoheren Wahrnehmung und
als Folge seines Lesens der verborgenen Schrift ergibt. Wiirde er wahrend seiner
Handlung irgend etwas von seinen Wiinschen, Meinungen und so weiter einmischen,
folgte er nur einen Augenblick nicht den Gesetzen, die er als richtig erkannt hat,
sondern seiner Willkiir: dann wiirde etwas ganz anderes geschehen, als geschehen soll.
In diesem Falle verlore der Kandidat sofort die Richtung auf sein Ziel der Handlung,
und Verwirrung trite ein. — Daher hat der Mensch durch diese Probe in
reichlichstem Mafle Gelegenheit, seine Selbstbeherrschung auszubilden. Und
darauf kommt es an. Wieder kann daher diese Probe von denen leichter bestanden
werden, die vor der Einweihung durch ein Leben gegangen sind, das ihnen die
Erwerbung der Selbstbeherrschung gebracht hat. Wer sich die Fihigkeit erworben
hat, hohen Grundsétzen und Idealen mit Hintansetzung der personlichen Laune
und Willkiir zu folgen, wer versteht, die Pflicht auch immer da zu erfiillen, wo
die Neigungen und Sympathien gar zu gerne von dieser Pflicht ablenken wollen,
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der ist unbewufit schon mitten im gewoéhnlichen Leben ein Eingeweihter. Und nur
ein Geringes wird notwendig sein, damit er die geschilderte Probe bestehe. Ja, es mulf3
sogar gesagt werden, daf ein gewisser schon im Leben unbewuBt erlangter Grad von
Einweihung in der Regel durchaus notwendig sein wird, um die zweite Probe zu
bestehen. Denn wie es vielen Menschen, die in der Jugend nicht richtig schreiben
gelernt haben, schwer wird, dies nachzuholen, wenn sie einmal die volle Lebensreife
erlangt haben, so wird es auch schwer, den notwendigen Grad von Selbstbeherrschung
beim Einblicke in die hoheren Welten auszubilden, wenn man nicht schon vorher
darinnen einen gewissen Grad im alltidglichen Leben sich angeeignet hat.

Die Dinge der physischen Welt andern sich nicht, was wir auch
wiinschen, begehren, was immer wir auch fiir Neigungen haben!!!

In den hoheren Welten aber sind unsere Wiinsche, Begierden und Neigungen von
Wirkung fiir die Dinge. Wollen wir da auf die Dinge in entsprechender Weise wirken,
so miissen wir uns ganz in unserer Gewalt haben, miissen lediglich den richtigen
MafBregeln folgen und keinerlei Willkiir unterworfen sein.

Eine Eigenschaft des Menschen, die auf dieser Stufe der Einweihung ganz besonders
in Betracht kommit, ist eine unbedingt gesunde und sichere Urteilskraft. Auf die
Heranbildung einer solchen muf} schon auf allen fritheren Stufen gesehen werden; und
auf dieser muf3 es sich erweisen, ob der Kandidat sie so handhabt, daf} er fiir den

wahren Erkenntnispfad geeignet ist. Er kann nur dann weiterkommen, wenn
er Illusion, wesenlose Phantasiegebilde, Aberglauben und alle Art von

Blendwerk von der wahren Wirklichkeit unterscheiden kann!!!

Und auf den hoheren Stufen des Daseins ist das zunéchst schwieriger als auf den
niederen. Da muf jedes Vorurteil, jede liebgewordene Meinung schwinden in
bezug auf die Dinge, auf die es ankommt; und einzig und allein die Wahrheit muf}
Richtschnur sein. Vollkommene Bereitschaft mufl vorhanden sein, einen
Gedanken, eine Ansicht, eine Neigung sofort aufzugeben, wenn das logische
Denken solches fordert. Gewifiheit in hoheren Welten ist nur zu erlangen, wenn
man nie die eigene Meinung schont.

Menschen mit einer Denkungsart, die zur Phantastik, zum Aberglauben neigt, konnen
auf dem Geheimpfade keinen Fortschritt machen. Ein kostbares Gut soll ja der
Geheimjiinger erringen. Alle Zweifel an den héheren Welten werden von ihm
genommen. Diese enthiillen sich in ithren Gesetzen vor seinen Blicken. Aber er kann
dieses Gut nicht erringen, solange er sich von Blendwerken und Illusionen
tiuschen 1afit. Schlimm wire es fiir ihn, wenn seine Phantasie, seine Vorurteile mit
seinem Verstande durchgingen. Trdumer und Phantasten sind fiir den Geheimpfad
ebenso ungeeignet wie abergliubische Personen. Das alles kann nicht genug betont

werden. Denn in Triumerei, Phantastik und Aberglauben lauern die
schlimmsten Feinde auf dem Wege zu Erkenntnissen in hoheren
Welten. Es braucht aber auch niemand zu glauben, dal dem Geheimjiinger die

Poesie des Lebens, die Begeisterungsfahigkeit verlorengehe, weil {iber dem Tore, das
zur zweiten Probe der Einweihung fiihrt, die Worte stehen:

«Alle Vorurteile miussen von dir fallen». und weil

er an der Eingangspforte zur ersten Probe bereits lesen mul:

«Ohne gesunden Menschenverstand sind alle deine Schritte vergebens.»

Ist der Kandidat in dieser Art weit genug vorgeschritten, so wartet die dritte «Probe»
auf ihn. Bei dieser wird ihm kein Ziel fiihlbar. Es ist alles in seine eigene Hand gelegt.
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Er befindet sich in einer Lage, wo ihn nichts zum Handeln veranlaf3t. Er muf3 ganz
allein aus sich seinen Weg finden. Dinge oder Personen, die ihn zu etwas bewegen,
sind nicht da. Nichts und niemand kann ihm jetzt die Kraft geben, die er braucht,
als nur er selbst. Féinde er diese Kraft nicht in sich selbst, so stinde er sehr bald
wieder da, wo er vorher gestanden hat. Doch mufl man sagen, daf3 nur wenige von
denen, welche die vorigen Proben bestanden haben, hier diese Kraft nicht finden
werden. Man bleibt entweder schon vorher zuriick, oder man besteht auch hier. Alles,
was notig ist, das besteht darinnen, rasch mit sich selbst zurecht zu kommen. Denn
man muf} hier sein «hoheres Selbst» im wahrsten Sinne des Wortes finden.

Man muB sich rasch entschlieBen, auf die Eingebung des Geistes in allen Dingen zu
horen. Zeit zu irgendwelchen Bedenken, Zweifeln und so weiter hat man hier nicht
mehr. Jede Minute Zégerung wiirde nur beweisen, dafl man noch nicht reif ist.
Was abhilt, auf den Geist zu horen, mul} kithn iiberwunden werden. Es kommt darauf
an, Geistesgegenwart in dieser Lage zu beweisen. Und das ist auch die Eigenschaft,
auf deren vollkommene Ausbildung es auf dieser Entwickelungsstufe abgesehen ist.
Alle Verlockungen zum Handeln, ja selbst zum Denken, an die ein Mensch
vorher gewohnt war, horen auf. Um nicht untétig zu bleiben, darf der Mensch sich
selbst nicht verlieren. Denn nur in sich selbst kann er den einzigen festen Punkt
finden, an den er sich zu halten vermag. Niemand, der dies hier liest, ohne weiter
mit den Sachen vertraut zu sein, sollte eine Antipathie empfinden gegen dieses
Zuriickgewiesensein auf sich selbst. Denn es bedeutet fiir den Menschen die
schonste Gliickseligkeit, wenn er die geschilderte Probe besteht.

Und nicht weniger als in den anderen Fillen ist auch fiir diesen Punkt das gewohnliche
Leben fiir viele Menschen schon eine Geheimschule. Personen, die es dahin gebracht
haben, daB sie, vor plotzlich an sie herantretende Lebensaufgaben gestellt, ohne
Zdgern, ohne viel Bedenken eines raschen Entschlusses fahig sind, ihnen ist das Leben
eine solche Schulung. Die geeigneten Lagen sind diejenigen, wo ein erfolgreiches
Handeln sofort unméglich wird, wenn der Mensch nicht rasch eingreift. Wer rasch bei
der Hand ist, zuzugreifen, wenn ein Ungliick in Sicht ist, wihrend durch einige
Augenblicke Zogerung das Ungliick bereits geschehen wire, und wer eine solche
rasche Entschlu3fahigkeit zu einer bleibenden Eigenschaft bei sich gemacht hat, der
hat unbewuBt die Reife fiir die dritte «Probe» erworben. Denn auf die Heranbildung
der unbedingten Geistesgegenwart kommt es bei ihr an. Man nennt sie in den
Geheimschulen die «Luftprobe», weil der Kandidat bei ihr sich weder auf den festen
Boden der duleren Veranlassungen stiitzen kann noch auf dasjenige, was sich aus den
Farben, Formen und so weiter ergibt, die er durch Vorbereitung und Erleuchtung
kennengelernt hat, sondern ausschlieBlich auf sich selbst.

Hat der Geheimjiinger diese Probe bestanden, dann darf er den «Tempel der héheren
Erkenntnisse» betreten. — Was dariiber weiter zu sagen ist, kann nur die
allerspérlichste Andeutung sein. — Was jetzt zu leisten ist, wird oft so ausgedriickt, dal3
man sagt: der Geheimjilinger habe einen «Eid» zu leisten, nichts von den
Geheimlehren zu «verrateny». Doch sind die Ausdriicke «Eid» und «verrateny
keineswegs sachgemal und sogar zunéchst irrefithrend. Es handelt sich um keinen
«Eid» im gewohnlichen Sinne des Wortes. Man macht vielmehr auf dieser Stufe der
Entwickelung eine Erfahrung. Man lernt, wie man die Geheimlehre anwendet, wie
man sie in den Dienst der Menschheit stellt. Man fiingt an, die Welt erst recht zu
verstehen. Nicht auf das «Verschweigeny» der hoheren Wahrheiten kommt es da an,
sondern vielmehr auf die rechte Art, den entsprechenden Takt, sie zu vertreten.
Woriiber man «schweigen» lernt, das ist etwas ganz anderes. Man eignet sich
diese herrliche Eigenschaft ndmlich in bezug auf vieles an, worliber man vorher
geredet hat, namentlich auf die Art, wie man geredet hat. Ein schlechter Eingeweihter

31



wire der, welcher nicht die erfahrenen Geheimnisse in den Dienst der Welt stellte, so
gut und soweit dies nur moglich ist. Es gibt kein anderes Hindernis fiir die Mitteilung
auf diesem Gebiete als allein das Nichtverstehen von seiten dessen, der empfangen
soll. Zum beliebigen Reden dariiber eignen sich allerdings die hoheren Geheimnisse
nicht. Aber es ist niemandem etwas «verboten» zu sagen, der die beschriebene Stufe
der Entwickelung erlangt hat. Kein anderer Mensch und kein Wesen legt ihm einen
dahingehenden «Eid» auf. Alles ist in seine eigene Verantwortlichkeit gestellt. Was er
lernt, ist, in jeder Lage ganz durch sich selbst zu finden, was er zu tun hat. Und der
«Eid» bedeutet nichts, als dal der Mensch reif geworden ist, eine solche
Verantwortung tragen zu konnen.

Ist der Kandidat reif geworden zu dem Beschriebenen, dann erhilt er dasjenige, was
man sinnbildlich als den «Vergessenheitstrunk» bezeichnet. Er wird nédmlich in das
Geheimnis eingeweiht, wie man wirken kann, ohne sich durch das niedere
Gedéchtnis fortwiihrend storen zu lassen!!! Das ist fiir den Eingeweihten
notwendig.

Denn er muf} stets das volle Vertrauen in die unmittelbare
Gegenwart haben. Er mul} die Schleier der Erinnerung
zerstoren konnen, die sich in jedem Augenblick des L.ebens
um den Menschen ausbreiten.

Wenn ich etwas, was mir heute begegnet, nach dem beurteile, was ich gestern
erfahren habe, so bin ich vielfachen Irrtiimern unterworfen. Natiirlich ist damit
nicht gemeint, dal man seine im Leben gewonnene Erfahrung verleugne. Man soll
sich sie immer gegenwirtig halten, so gut man kann. Aber man muf} als
Eingeweihter die Fihigkeit haben, jedes neue Erlebnis aus sich selbst zu
beurteilen, es ungetriibt durch alle Vergangenheit auf sich wirken zu lassen.

Ich muB} in jedem Augenblicke darauf gefafit sein, dafl mir ein
jegliches Ding oder Wesen eine ganz neue Offenbarung bringen kann.

Beurteile ich das Neue nach dem Alten, so bin ich dem Irrtum unterworfen!!!

Gerade dadurch wird mir die Erinnerung an alte Erfahrungen am niitzlichsten, daf} sie
mich befédhigt, Neues zu sehen. Hitte ich eine bestimmte Erfahrung nicht, so wiirde
ich die Eigenschaft eines Dinges oder eines Wesens, die mir entgegentreten, vielleicht
gar nicht sehen. Aber eben zum Sehen des Neuen, nicht zur Beurteilung des Neuen
nach dem Alten soll die Erfahrung dienen. In dieser Beziehung erlangt der
Eingeweihte ganz bestimmte Fahigkeiten. Dadurch enthiillen sich ihm viele Dinge, die
dem Uneingeweihten verborgen bleiben.

Der zweite «Trank», der dem Eingeweihten verabreicht wird, ist der
«Gedichtnistranky». Durch ihn erlangt er die Fihigkeit, hohere Geheimnisse stets
im Geiste gegenwiirtig zu haben. Dazu wiirde das gew6hnliche Gedéchtnis nicht
ausreichen._ Man muf} ganz eins werden mit den hoheren Wahrheiten. Man muf3
sie nicht nur wissen, sondern ganz selbstverstdndlich in lebendigem Tun handhaben,
wie man als gewohnlicher Mensch it und trinkt. Ubung, Gewdhnung, Neigung
miissen sie werden. Man muf} gar nicht {iber sie in gewohnlichem Sinne nachzudenken
brauchen; sie miissen sich durch den Menschen selbst darstellen, durch ihn flieBen wie
die Lebensfunktionen seines Organismus. So macht er sich in geistigem Sinne immer
mehr zu dem, wozu ihn im physischen die Natur gemacht hat.
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PRAKTISCHE GESICHTSPUNKTE

Wenn der Mensch seine Ausbildung in bezug auf Gefiihle; Gedanken und
Stimmungen so durchmacht, wie dies in den Kapiteln iiber Vorbereitung, Erleuchtung
und Einweihung beschrieben worden ist, so bewirkt er in seiner Seele und in seinem
Geist eine dhnliche Gliederung, wie sie die Natur in seinem physischen Leibe bewirkt
hat. Vor dieser Ausbildung sind Seele und Geist ungegliederte Massen. Der Hellseher
nimmt sie wahr als ineinandergreifende, spiralige Nebelwirbel, die vorzugsweise wie
rotliche und rotlichbraune oder auch rétlichgelbe Farben matt glimmend empfunden
werden; nach der Ausbildung beginnen sie wie die gelblichgriinen, griinlichblauen
Farben geistig zu ergldnzen und zeigen einen regelmiBigen Bau. Der Mensch gelangt
zu solcher Regelmifligkeit und damit zu hoheren Erkenntnissen, wenn er in seine
Gefiihle, Gedanken und Stimmungen solche Ordnung bringt, wie sie die Natur in
seine korperlichen Verrichtungen gebracht hat, so daf} er sehen, horen,
verdauen, atmen, sprechen und so weiter kann. — Mit der Seele atmen und sehen
und so weiter, mit dem Geiste horen und sprechen und so weiter lernt der
Geheimschiiler allméhlich.

Es sollen hier nur noch einige praktische Gesichtspunkte genauer ausgefiihrt werden,
die zur hoheren Seelen- und Geisteserziechung gehoren. Es sind solche, die im Grunde
jeder, ohne auf andere Regeln Riicksicht zu nehmen, befolgen kann und durch die er
in der Geheimwissenschaft eine Strecke weit gelangt.

Eine besondere Ausbildung mufl man in der Geduld anstreben. Jede Regung der
Ungeduld wirkt liihmend, ja ertotend auf die im Menschen schlummernden
hoheren Fihigkeiten. Man soll nicht verlangen, daf} sich von heute auf morgen
unermefBliche Einblicke in die hoheren Welten erdffnen. Denn dann kommen sie in der
Regel ganz gewiB nicht; Zufriedenheit mit dem Geringsten, das man erreicht, Ruhe
und Gelassenheit sollen sich der Seele immer mehr beméchtigen. — Es ist ja
begreiflich, dal der Lernende ungeduldig die Ergebnisse erwartet. Dennoch erlangt
er nichts, solange er diese Ungeduld nicht bemeistert. Es niitzt auch nichts, wenn
man diese Ungeduld nur in gewohnlichem Sinne des Wortes bekdampft. Dann wird sie
nur um so stirker. Man téuscht sich dann iiber sie hinweg, und in den Tiefen der Seele
sitzt sie nur um so stiarker. Nur wenn man sich einem ganz bestimmten Gedanken
immer wieder hingibt, ihn ganz sich zu eigen macht, erreicht man etwas. Dieser
Gedanke ist: «Ich muf} zwar alles tun zu meiner Seelen- und Geistesausbildung;
aber ich werde ganz ruhig warten, bis ich von hoheren Miichten fiir wiirdig
befunden werde zu bestimmter Erleuchtung.» Wird dieser Gedanke im Menschen
so méchtig, daB3 er zur Charakteranlage sich gestaltet, dann ist man auf dem rechten
Wege. Schon im AuBerlichen prigt sich dann diese Charakteranlage aus. Der Blick
des Auges wird ruhig, die Bewegungen sicher, die Entschliisse bestimmt, und alles,
was man Nervositit nennt, weicht allmahlich von dem Menschen. Scheinbar
unbedeutende, kleine Regeln kommen dabei in Betracht. Zum Beispiel es fligt uns
jemand eine Beleidigung zu. Vor unserer Geheimerziehung wenden wir unser Gefiihl
gegen den Beleidiger. Arger wallt in unserem Inneren auf. In dem Geheimschiiler
aber steigt sofort bei einer solchen Gelegenheit der Gedanke auf: «Eine solche
Beleidigung dndert nichts an meinem Werte»; und er tut dann, was gegen die
Beleidigung zu unternehmen ist, mit Ruhe und Gelassenheit, nicht aus dem Arger
heraus. Es kommt natiirlich nicht darauf an, etwa jede Beleidigung einfach
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hinzunehmen, sondern darauf, da3 man so ruhig und sicher in der Ahndung einer
Beleidigung der eigenen Person gegeniiber ist, wie man wére, wenn die Beleidigung
einem anderen zugefiigt worden wire, bei dem man das Recht hat, sie zu ahnden. —

Immer mul} beriicksichtigt werden, daB sich die Geheimschulung
nicht in groben dufleren Vorgingen, sondern in feinen, stillen

Umwandlungen des Gefiihls- und Gedankenlebens vollzieht.

Geduld wirkt anziehend auf die Schitze des hoheren Wissens. Ungeduld wirkt auf sie
abstofend. In Hast und Unruhe kann nichts auf den héheren Gebieten des Daseins
erlangt werden. Vor allen Dingen miissen Verlangen und Begierde schweigen. Das
sind Eigenschaften der Seele, vor denen sich alles hohere Wissen scheu zuriickzieht.
So wertvoll auch alle hohere Erkenntnis ist: man darf sie nicht verlangen, wenn sie zu
uns kommen soll. Wer sie haben will um seiner selbst willen, der erlangt sie nie. —
Und das erfordert vor allem, dall man in tiefster Seele wahr gegen sich selbst sei.

Man darf sich in nichts iiber sich selbst tiuschen!!!
Man muf seinen eigenen Fehlern, Schwichen und Untauglichkeiten mit innerer
Wabhrhaftigkeit ins Antlitz schauen. — In dem Augenblicke, wo du irgendeine deiner
Schwichen vor dir selbst entschuldigst, hast du dir einen Stein hingelegt auf den
Weg, der dich aufwirts fiihren soll. Solche Steine kannst du nur durch
Selbstaufkldrung tiber dich beseitigen. Es gibt nur einen Weg, seine Fehler und
Schwiichen abzulegen, und der ist: sie richtig zu erkennen. Alles schlummert in
der Menschenseele und kann erweckt werden. Auch seinen Verstand und seine
Vernunft kann der Mensch verbessern, wenn er sich in Ruhe und Gelassenheit dariiber
aufklart, warum er in dieser Beziehung schwach ist. Solche Selbsterkenntnis ist
natiirlich schwierig, denn die Versuchung zur TAuschung iiber sich selbst ist eine
unermefBlich grofie. Wer sich an Wahrheit gegen sich selbst gewohnt, 6ffnet sich die
Pforten zu hoherer Einsicht.

Schwinden muB beim Geheimschiiler eine jegliche Neugierde. Er muf
sich so viel wie mdglich das Fragen abgewohnen iiber Dinge, die er nur
zur Befriedigung seines personlichen Wissensdranges wissen will!!!

Nur das soll er fragen, was thm zur Vervollkommnung seiner Wesenheit im Dienste
der Entwickelung dienen kann. Dabei soll in ihm aber die Freude, die Hingabe an das
Wissen in keiner Weise geladhmt werden. Auf alles, was zu solchem Ziele dient, soll er
andéchtig hinhorchen und jede Gelegenheit zu solcher Andacht aufsuchen.
Insbesondere ist zur Geheimausbildung eine Erziehung des Wunschlebens notwendig.
Man soll nicht etwa wunschlos werden. Denn alles, was wir erreichen sollen, sollen
wir ja auch wiinschen. Und ein Wunsch wird immer in Erfiillung gehen, wenn hinter
thm eine ganz besondere Kraft steht.

Diese Kraft kommt aus der richtigen Erkenntnis.

«In keiner Art zu wiinschen, bevor man das Richtige auf einem Gebiete erkannt haty,
das ist eine der goldenen Regeln fiir den Geheimschiiler. Der Weise lernt zuerst die
Gesetze der Welt kennen, dann werden seine Wiinsche zu Kriiften, welche sich
verwirklichen. — Ein Beispiel, das deutlich wirkt, soll hier angefiihrt werden. Gewif3
wiinschen viele, aus eigener Anschauung iiber ihr Leben vor ihrer Geburt etwas zu
erfahren. Solcher Wunsch ist ganz zwecklos und ergebnislos, solange der Betreffende
sich nicht die Erkenntnis der Gesetze durch geisteswissenschaftliches Studium
angeeignet hat — und zwar in ihrem feinsten, intimsten Charakter — von dem Wesen
des Ewigen. Hat er sich aber diese Erkenntnis wirklich erworben, und will er dann
weiterkommen, so wird er es durch seinen veredelten, gelduterten Wunsch.

Es niitzt auch nichts, zu sagen: Ja, ich will ja gerade mein vorhergehendes Leben
iibersehen und zu dem Zwecke eben lernen. Man muf} vielmehr imstande sein,
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diesen Wunsch ganz fallenzulassen, ganz von sich auszuschalten, und zunéchst
ganz ohne diese Absicht lernen. Man mul} die Freude, die Hingebung an dem
Gelernten entwickeln ohne die genannte Absicht. Denn nur dadurch lernt man
zugleich den entsprechenden Wunsch so zu haben, daB3 er seine Erfiillung nach sich
zieht.

Wenn ich zornig bin oder mich drgere, so richte ich einen Wall in der Seelenwelt um
mich auf, und die Krifte konnen nicht an mich herantreten, welche meine seelischen
Augen entwickeln sollen. Argert mich zum Beispiel ein Mensch, so schickt er einen
seelischen Strom in die Seelenwelt. Ich kann diesen Strom so lange nicht sehen, als
ich noch fiéhig bin, mich zu drgern. Mein Arger verdeckt ihn mir. Nun darf ich auch
nicht glauben, dal} ich sofort eine seelische (astralische) Erscheinung haben werde,
wenn ich mich nicht mehr drgere. Denn dazu ist notwendig, daB3 sich erst in mir ein
seelisches Auge entwickele. Aber die Anlage zu einem solchen Auge liegt in jedem
Menschen. Es bleibt unwirksam, solange der Mensch fihig ist, sich zu firgern.
Aber es ist auch noch nicht sogleich da, wenn man ein wenig das Argern bekimpft
hat. Man muB vielmehr fortfahren in dieser Bekidmpfung des Argers und in Geduld
immer wieder fortfahren; dann wird man eines Tages bemerken, daB} sich dieses
seelische Auge entwickelt hat. Allerdings ist nicht der Arger das einzige, was man zu
solchem Ziele zu bekdmpfen hat. Viele werden ungeduldig oder zweifelnd, weil sie
jahrelang einige Eigenschaften der Seele bekdampft haben und das Hellsehen doch
nicht eintritt. Sie haben dann eben einige Eigenschaften ausgebildet und andere um so
mehr tiberwuchern lassen. Die Gabe des Hellsehens tritt erst dann ein, wenn alle
Eigenschaften unterdriickt sind, welche die entsprechenden schlummernden
Fahigkeiten nicht herauskommen lassen. Allerdings stellen sich Anfidnge des Schauens
(oder Horens) schon friiher ein; aber das sind zarte Pflinzchen, die leicht allem
moglichen Irrtum unterworfen sind und die auch leicht absterben, wenn sie nicht
sorgfaltig weiter gehegt und gepflegt werden.

Zu den Eigenschaften, die man sich genauso abgewohnen muss wie
Zorn und Arger, gehoren Furchtsamkeit, Aberglaube und
Vorurteilssucht, Eitelkeit und Ehrgeiz, Neugierde und unnotige
Mitteilungssucht, das Unterschiedmachen in bezug auf Menschen
nach dullerlichen Rang-, Geschlechts-, Stammeskennzeichen und so

weiter.

In unserer Zeit wird man recht schwer begreifen, dal die Eliminierung solcher
Eigenschaften etwas zu tun habe mit der Erhéhung der Erkenntnisfihigkeit.
Aber jeder Geheimwissenschafter weifl, dafl von solchen Dingen viel mehr
abhingt als von der Erweiterung der Intelligenz und von dem Anstellen
kiinstlicher Ubungen. Insbesondere kann leicht ein Miverstindnis dariiber
entstehen, wenn manche glauben, da3 man sich tollkiihn machen solle, weil man
furchtlos sein soll, da3 man sich vor den Unterschieden der Menschen verschlie3en
soll, weil man die Standes-, Rassen- und so weiter Vorurteile bekdmpfen soll.

Man lernt vielmehr erst richtig erkennen, wenn man nicht mehr in Vorurteilen
befangen ist!!! Schon in gew6hnlichem Sinne ist es richtig, da3 mich die Furcht vor
einer Erscheinung hindert, sie klar zu beurteilen, dal mich ein Rassenvorurteil hindert,
in eines Menschen Seele zu blicken. Diesen gewohnlichen Sinn muf3 der
Geheimschiiler in grofer Feinheit und Schérfe bei sich zur Entwickelung bringen.
Einen Stein in den Weg der Geheimerziehung wirft dem Menschen auch alles, was er
sagt, ohne daf3 er es griindlich in seinen Gedanken geldutert hat. Und dabei muf3 etwas
in Betracht kommen, was hier nur durch ein Beispiel erldutert werden kann.
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Wenn mir jemand zum Beispiel etwas sagt und ich habe darauf zu erwidern, so
muf} ich bemiiht sein, des anderen Meinung, Gefiihl, ja Vorurteil mehr zu
beachten, als was ich im Augenblicke selbst zu der in Rede stehenden Sache zu
sagen habe!!!

Hiermit ist eine feine Taktausbildung angedeutet, welcher sich der
Geheimschiiler sorgfiltig zu widmen hat. Er muf} sich ein Urteil dariiber
aneignen, wie weit es fiir den anderen eine Bedeutung hat, wenn er der seinigen
die eigene Meinung entgegenhiilt. Nicht zuriickhalten soll man deshalb mit seiner
Meinung. Davon kann nicht im entferntesten die Rede sein. Aber man soll so genau
als nur irgend moglich auf den anderen hinhoren und aus dem, was man gehort
hat, die Gestalt seiner eigenen Erwiderung formen. Immer wieder steigt in einem
solchen Falle in dem Geheimschiiler ein Gedanke auf; und er ist auf dem rechten
Wege, wenn dieser Gedanke in ihm so lebt, dal er Charakteranlage geworden ist. Dies
ist der Gedanke: «Nicht darauf kommt es an, daB} ich etwas anderes meine als der
andere, sondern darauf, dal der andere das Richtige aus Eigenem finden wird,
wenn ich etwas dazu beitrage!!!» Durch solche und dhnliche Gedanken tiberstromt
den Charakter und die Handlungsweise des Geheimschiilers das Gepriage der Milde,
die ein Hauptmittel aller Geheimschulung ist. Hérte verscheucht um dich herum die
Seelengebilde, die dein seelisches Auge erwecken sollen; Milde schafft dir die
Hindernisse hinweg und 6ffnet deine Organe.

Und mit der Milde wird sich alsbald ein anderer Zug in der Seele ausbilden: das
ruhige Achten auf alle Feinheiten des seelischen Lebens in der Umgebung bei
volliger Schweigsamkeit der eigenen Seelenregungen! Und hat es ein Mensch zu
diesem gebracht, dann wirken die Seelenregungen seiner Umgebung auf ihn so ein,
daf} die eigene Seele wichst und wachsend sich gliedert, wie die Pflanze gedeiht im
Sonnenlichte. Milde und Schweigsamkeit in wahrer Geduld 6ffnen die Seele der
Seelenwelt, den Geist dem Geisterlande. —

Verharre in Ruhe und Abgeschlossenheit, schlieBe die Sinne flir das,
was sie dir vor deiner Geheimschulung liberliefert haben, bringe alle
Gedanken zum Stillstand, die nach deinen vorherigen Gewohnheiten in
dir auf- und abwogten, werde ganz still und schweigsam in deinem
Innern und warte in Geduld, dann fangen hohere Welten an, deine
Seelenaugen und Geistesohren auszubilden.

Du darfst nicht erwarten, dafl du sogleich siehst und horst in der Seelen-und
Geisterwelt. Denn was du tust, tragt nur bei, deine hoheren Sinne auszubilden.
Seelisch sehen und geistig horen aber wirst du erst, wenn du diese Sinne haben
wirst. Hast du eine Weile so in Ruhe und Abgeschlossenheit verharrt, so gehe an
deine gewohnten Tagesgeschéfte, indem du dir vorher noch tief den Gedanken
eingeprigt: es wird mir einmal werden, was mir werden soll, wenn ich dazu reif
bin! Und unterlasse es streng, etwas von den hoheren Gewalten durch deine Willkiir
an dich zu ziehen. Das sind Anweisungen, die jeder Geheimschiiler von seinem Lehrer
im Beginne des Weges erhilt. Beobachtet er sie, dann vervollkommnet er sich.
Beobachtet er sie nicht, dann ist alles Arbeiten vergebens. Aber sie sind nur fiir den
schwierig, der nicht Geduld und Standhaftigkeit hat.

Es gibt keine anderen Hindernisse, als diejenigen sind, die sich ein jeder selbst in
den Weg wirft und die auch jeder vermeiden kann, wenn er wirklich will!!!

Das mufl immer wieder betont werden, weil sich viele eine ganz falsche Vorstellung
bilden iiber die Schwierigkeiten des Geheimpfades. Es ist in gewissem Sinne leichter,
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die ersten Stufen dieses Pfades zu tliberschreiten, als ohne Geheimschulung mit den
alleralltdglichsten Schwierigkeiten des Lebens fertig zu werden. — Auflerdem durften
hier nur solche Dinge mitgeteilt werden, die von keinerlei Art von Gefahren begleitet
sind fiir die korperliche und seelische Gesundheit. Es gibt ja auch andere Wege, die
schneller zum Ziele fiihren; aber mit diesen hat, was hier gemeint ist, nichts zu tun,
weil sie gewisse Wirkungen auf den Menschen haben konnen, die ein erfahrener
Geheimkundiger nicht anstrebt. Da einiges von solchen Wegen doch immer wieder in
die Offentlichkeit dringt, so muB3 ausdriicklich davor gewarnt werden, sie zu betreten.
Aus Griinden, die nur der Eingeweihte verstehen kann, konnen diese Wege nie in ihrer
wahren Gestalt 6ffentlich bekanntgegeben werden. Und die Bruchstiicke, die dort und
da erscheinen, konnen zu nichts Gedeihlichem, wohl aber zur Untergrabung von
Gesundheit, Gliick und Seelenfrieden fiihren. Wer sich nicht ganz dunklen Machten
anvertrauen will, von deren wahrem Wesen und Ursprung er nichts wissen kann, der
vermeide es, sich auf solche Dinge einzulassen.

Es kann noch einiges gesagt werden iiber die Umgebung, in welcher die Ubungen der
Geheimschulung vorgenommen werden sollen. Denn darauf kommt einiges an. Doch
liegt die Sache fast fiir jeden Menschen anders. Wer in einer Umgebung iibt, die nur
von selbstsiichtigen Interessen, zum Beispiel von dem modernen Kampfe ums
Dasein, erfiillt ist, der muf} sich bewuf}t sein, daf} diese Interessen nicht ohne
Einfluf} bleiben auf die Ausbildung seiner seelischen Organe. Zwar sind die
inneren Gesetze dieser Organe so stark, da3 dieser Einfluf3 nicht ein allzu schadlicher
werden kann. So wenig eine Lilie durch eine noch so unangemessene Umgebung zu
einer Distel werden kann, so wenig kann sich das seelische Auge zu etwas anderem
bilden, als wozu es bestimmt ist, auch wenn die selbstsiichtigen Interessen der
modernen Stidte darauf einwirken. Aber gut ist es unter allen Umstdnden, wenn der
Geheimschiiler ab und zu den stillen Frieden und die innere Wiirde und Anmut der
Natur zu seiner Umgebung macht. Besonders giinstig liegt die Sache bei dem, der
seine Geheimschulung ganz in der griinen Pflanzenwelt oder zwischen sonnigen
Bergen und dem lieben Weben der Einfalt vornehmen kann. Das treibt die inneren
Organe in einer Harmonie heraus, die niemals in der modernen Stadt entstehen kann.
Etwas besser als der blo3e Stadtmensch ist auch schon derjenige gestellt, welcher
wenigstens wihrend seiner Kindheit Tannenluft atmen, Schneegipfel schauen und das
stille Treiben der Waldtiere und Insekten beobachten durfte. Keiner derjenigen aber,
denen es aufgegeben ist, in der Stadt zu leben, darf es unterlassen, seinen in Bildung
begriffenen Seelen- und Geistesorganen als Nahrung die inspirierten Lehren der
Geistesforschung zuzufithren. Wessen Auge nicht jeden Friihling die Wélder Tag fiir
Tag in ithrem Griin verfolgen kann, der sollte dafiir seinem Herzen die erhabenen
Lehren der Bhagavad-Gita, des Johannes-Evangeliums, des Thomas von Kempen und
die Darstellungen der geisteswissenschaftlichen Ergebnisse zufiihren. Viele Wege gibt
es zum Gipfel der Einsicht; aber eine richtige Wahl ist unerldBlich. —

Der Geheimkundige weill gar manches iiber solche Wege zu sagen, was dem
Uneingeweihten absonderlich erscheint. Es kann zum Beispiel jemand sehr weit auf
dem Geheimpfade sein. Er kann sozusagen unmittelbar vor dem Offnen der seelischen
Augen und geistigen Ohren stehen; und dann hat er das Gliick, eine Fahrt {iber das
ruhige oder vielleicht auch das wildbewegte Meer zu machen, und eine Binde 16st sich
von seinen Seelenaugen: plotzlich wird er sehend. — Ein anderer ist ebenfalls so weit,
daf3 diese Binde sich nur zu l8sen braucht; es geschieht durch einen starken
Schicksalsschlag. Auf einen anderen Menschen hétte dieser Schlag wohl den Einfluf3
gehabt, dal3 er seine Kraft Iihmte, seine Energie untergriibe; fiir den Geheimschiiler
wird er zum Anlaf3 der Erleuchtung. — Ein dritter harrt in Geduld aus; Jahre hindurch
hat er so geharrt, ohne eine merkliche Frucht. Pl6tzlich in seinem ruhigen Sitzen in der
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stillen Kammer wird es geistig Licht um ihn, die Wénde verschwinden, werden
seelisch durchsichtig, und eine neue Welt breitet sich vor seinem sehend gewordenen
Auge aus oder erklingt seinem horend gewordenen Geistesohre.

DIE BEDINGUNGEN ZUR GEHEIMSCHULUNG

Die Bedingungen zum Antritt der Geheimschulung sind nicht solche, die von irgend
jemand durch Willkiir festgesetzt werden. Sie ergeben sich aus dem Wesen des
Geheimwissens. Wie ein Mensch nicht Maler werden kann, der keinen Pinsel in die
Hand nehmen Will, so kann niemand eine Geheimschulung empfangen, der nicht
erflillen will, was die Geheimlehrer als notwendige Forderung angeben. Im Grunde
kann der Geheimlehrer nichts geben als Ratschldge. Und in diesem Sinne ist auch alles
aufzunehmen, was er sagt. Er hat die vorbereitenden Wege zum Erkennen der h6heren
Welten durchgemacht. Er weil3 aus Erfahrung, was notwendig ist. Es héngt ganz von
dem freien Willen des einzelnen ab, ob er die gleichen Wege wandeln will oder nicht.
Wenn jemand verlangen wollte, dall ihm ein Lehrer eine Geheimschulung zukommen
liee, ohne die Bedingungen erfiillen zu wollen, so gliche eine solche Forderung eben
durchaus der: lehre mich malen, aber befreie mich davon, einen Pinsel zu
beriihren. — Der Geheimlehrer kann auch niemals etwas bieten, wenn ihm nicht der
freie Wille des Aufnehmenden entgegenkommt. Aber es mufl betont werden, dafy
der allgemeine Wunsch nach hoherem Wissen nicht geniigt. Diesen Wunsch
werden natiirlich viele haben. Wer nur diesen Wunsch hat, ohne auf die
besonderen Bedingungen der Geheimschulung eingehen zu wollen, von dem kann
zunichst nichts erreicht werden. Das sollen diejenigen bedenken, die sich dariiber
beklagen, dafl die Geheimschulung ihnen nicht leicht wird. Wer die strengen
Bedingungen nicht erfiillen kann oder will, der muf eben vorliufig auf
Geheimschulung verzichten. Zwar sind die Bedingungen streng, aber nicht hart, da
ithre Erfiillung nicht nur eine freie Tat sein soll, sondern sogar sein muf3.

Wer das nicht bedenkt, fiir den kdnnen die Forderungen der Geheimschulung leicht als
Seelen- oder Gewissenszwang erscheinen. Denn die Schulung beruht ja auf einer
Ausbildung des inneren Lebens; der Geheimlehrer muf3 also Ratschlége erteilen, die
sich auf dieses innere Leben beziehen. Aber nichts kann als Zwang aufgefal3t werden,
was als AusfluB eines freien Entschlusses gefordert wird. —

Wenn jemand von dem Lehrer forderte: teile mir deine Geheimnisse
mit, aber lasse mich bei meinen gewohnten Empfindungen, Gefiihlen
und Vorstellungen, so verlangt er eben etwas ganz Unmaégliches!!!

Er will dann nichts weiter als die Neugierde, den Wissenstrieb befriedigen. Bei
einer solchen Gesinnung kann aber Geheimwissen nie erlangt werden.

Es sollen nun der Reihe nach die Bedingungen fiir den Geheimschiiler entwickelt
werden. Es mulf} betont werden, daf3 bei keiner dieser Bedingungen eine vollstindige
Erfiillung verlangt wird, sondern lediglich das Streben nach einer solchen Erfiillung.
Ganz erfiillen kann die Bedingungen niemand; aber sich auf den Weg zu ihrer
Erfiillung begeben kann jeder. Nur auf den Willen, auf die Gesinnung, sich auf diesen
Weg zu begeben, kommt es an.
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Die erste Bedingung ist: man richte sein Augenmerk darauf, die geistige Gesundheit
zu fordern. Wie gesund ein Mensch ist, das hingt zunéchst natiirlich nicht von ihm ab.
Danach trachten, sich nach dieser Richtung zu fordern, das kann ein jeder. Nur aus
einem gesunden Menschen kann gesunde Erkenntnis kommen.

Die Geheimschulung weist einen nicht gesunden Menschen nicht zuriick; aber sie muf}
verlangen, daf} der Schiiler den Willen habe, gesund zu leben. — Darinnen muB der
Mensch die moglichste Selbstandigkeit erlangen.

Die guten Ratschlige anderer, die — zumeist ungefragt — jedem zukommen, sind
in der Regel ganz iiberfliissig!!!

Ein jeder muB sich bestreben, selbst auf sich zu achten. — Vielmehr wird es sich in
physischer Beziehung darum handeln, schéddliche Einfliisse abzuhalten, als um
anderes. Um unsere Pflichten zu erfiillen, miissen wir uns ja oft Dinge auferlegen, die
unserer Gesundheit nicht forderlich sind. Der Mensch mul} verstehen, im rechten Falle
die Pflicht hoher zu stellen als die Sorge um die Gesundheit. Aber was kann nicht alles
unterlassen werden bei einigem guten Willen! Die Pflicht muB in vielen Fallen hoher
stehen als die Gesundheit, ja oft hoher als das Leben; der Genuf3 darf es bei dem
Geheimschiiler nie. Bei ihm kann der Genul3 nur ein Mittel fiir Gesundheit und Leben
sein. Und es ist in dieser Richtung durchaus notwendig, da3 man ganz ehrlich und
wahrhaftig gegen sich selbst sei. Nichts niitzt es, ein asketisches Leben zu fiihren,
wenn dieses aus dhnlichen Beweggriinden entspringt wie andere Geniisse!!!

Es kann jemand an dem Asketismus ein Wohlgefallen haben wie ein anderer am
Weintrinken. Er kann aber nicht hoffen, daf} ihm dieser Asketismus etwas zu hoherer
Erkenntnis niitze. —

Viele schieben alles, was sie scheinbar hindert, sich nach dieser Richtung zu férdern,
auf ihre Lebenslage. Sie sagen: «Bei meinen Lebensverhiltnissen kann ich mich nicht
entwickeln.» Es mag fiir viele in anderer Beziehung wiinschenswert sein, ihre
Lebenslage zu indern; zum Zwecke der Geheimschulung braucht dies kein
Mensch zu tun. Zu diesem Ziele braucht man nur gerade in der Lage, in der man ist,
so viel fiir seine leibliche und seelische Gesundheit zu tun, als moglich ist. Eine
jegliche Arbeit kann dem Ganzen der Menschheit dienen; und es ist viel gro3er von
der Menschenseele, sich klarzumachen, wie notwendig eine kleinliche, vielleicht
héBliche Arbeit fiir dieses Ganze ist, als zu glauben: «Diese Arbeit ist flir mich zu
schlecht, ich bin zu anderem berufen.» —

Besonders wichtig fiir den Geheimschiiler ist das Streben nach volliger geistiger
Gesundheit. Ungesundes Gemiits- und Denkleben bringt auf alle Félle von den
Wegen zu hoheren Erkenntnissen ab. Klares, ruhiges Denken, sicheres
Empfinden und Fiihlen sind hier die Grundlage. Nichts soll ja dem Geheimschiiler
ferner liegen als die Neigung zum Phantastischen, zum aufgeregten Wesen, zur
Nervositit, zur Exaltation, zum Fanatismus. Einen gesunden Blick fiir alle
Verhiltnisse des Lebens soll er sich aneignen; sicher soll er sich im Leben
zurechtfinden; ruhig soll er die Dinge zu sich sprechen und auf sich wirken lassen. Er
soll sich bemiihen, iiberall, wo es notig ist, dem Leben gerecht zu werden. Alles
Uberspannte, Einseitige soll in seinem Urteilen und Empfinden vermieden werden.

Wiirde diese Bedingung nicht erfiillt, so kime der Geheimschiiler
statt in hohere Welten in diejenige seiner eigenen Einbildungskraft;
statt der Wahrheit machten sich Lieblingsmeinungen, die er nur aus

Biichern und vom Horensagen kennt, bei ihm geltend!
Besser ist es fiir den Geheimschiiler, «niichtern» zu sein als exaltiert und phantastisch.
Die zweite Bedingung ist, sich als ein Glied des ganzen Lebens zu fiihlen!!!
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In der Erfiillung dieser Bedingung ist viel eingeschlossen. Aber ein jeder kann sie nur
auf seine eigene Art erflillen. Bin ich Erzieher und mein Zogling entspricht nicht
dem, was ich wiinsche, so soll ich mein Gefiihl zunéchst nicht gegen den Zogling
richten, sondern gegen mich selbst. Ich soll mich so weit als eins mit meinem
Zogling fiihlen, daB3 ich mich frage: «Ist das, was beim Zégling nicht geniigt, nicht
die Folge meiner eigenen Tat?» Statt mein Gefiihl gegen ihn zu richten, werde ich
dann vielmehr dariiber nachdenken, wie ich mich selbst verhalten soll, damit in
Zukunft der Zogling meinen Forderungen besser entsprechen konne. Aus solcher
Gesinnungsart heraus dndert sich allméhlich die ganze Denkungsart des Menschen.
Das gilt fiir das Kleinste wie flir das GroBte. Ich sehe aus solcher Gesinnung heraus
zum Beispiel einen Verbrecher anders an als ohne dieselbe. Ich halte zuriick mit
meinem Urteile und sage mir: «Ich bin nur ein Mensch wie dieser. Die Erziehung,
die durch die Verhiiltnisse mir geworden ist, hat mich vielleicht allein vor seinem
Schicksale bewahrt.» Ich komme dann wohl auch zu dem Gedanken, daf} dieser
Menschenbruder ein anderer geworden wire, wenn die Lehrer, die ihre Miihe auf mich
verwendet haben, sie hitten ihm angedeihen lassen. Ich werde bedenken, dall mir
etwas zuteil geworden ist, was ihm entzogen war, daf} ich mein Gutes gerade dem
Umstand verdanke, daf} es ihm entzogen worden ist.

Und dann wird mir die Vorstellung auch nicht mehr ferne liegen, daf ich nur ein
Glied in der ganzen Menschheit bin und mitverantwortlich fiir alles, was
geschieht. Es soll hier nicht gesagt werden, daf} ein solcher Gedanke sich sofort in
dullere agitatorische Taten umsetzen soll. Aber still in der Seele soll er gepflegt
werden. Dann wird er sich ganz allmihlich in dem &ueren Verhalten eines Menschen
ausprigen. Und in solchen Dingen kann doch jeder nur bei sich selbst zu
reformieren anfangen. Nichts fruchtet es, im Sinne solcher Gedanken allgemeine
Forderungen an die Menschheit zu stellen. Wie die Menschen sein sollen: dartiber ist
leicht ein Urteil gebildet; der Geheimschiler aber arbeitet in der Tiefe, nicht
an der Oberflache!!! Es wire daher ganz unrichtig, wenn man die hier angedeutete
Forderung der Geheimlehrer mit irgendeiner dulerlichen, etwa gar einer politischen
Forderung in Verbindung bréchte, mit der die Geistesschulung nichts zu tun haben
kann. Politische Agitatoren «wissen» in der Regel, was von anderen Menschen zu
«fordern» ist; von Forderungen an sich selbst ist bei ithnen weniger die Rede.

Und damit hiangt die dritte Bedingung fiir die Geheimschulung unmittelbar zusammen.

Der Zogling muf} sich zu der Anschauung emporringen
konnen, daf} seine Gedanken und Gefiihle ebenso Bedeutung
fiir die Welt haben wie seine Handlungen!!!

Es muf} erkannt werden, daf} es ebenso verderblich ist, wenn ich meinen
Mitmenschen hasse, wie wenn ich ihn schlage. Dann komme ich auch zu der
Erkenntnis, daf3 ich nicht nur fiir mich etwas tue, wenn ich mich selbst
vervollkommene, sondern auch fiir die Welt. Aus meinen reinen Gefiihlen und
Gedanken zieht die Welt ebensolchen Nutzen wie aus meinem Wohlverhalten.

Solange ich nicht glauben kann an diese ,Weltbedeutung meines Innern*, so lange
tauge ich nicht zum Geheimschiiler. Erst dann bin ich von dem rechten Glauben an die
Bedeutung meines Inneren, meiner Seele erfiillt, wenn ich an diesem Seelischen in der
Art arbeite, 4als wenn es zum mindesten ebenso wirklich wére wie alles AuRere*.
Ich muB} zugeben, daB3 mein Gefiihl ebenso eine Wirkung hat wie eine Verrichtung
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meiner Hand.

Damit ist eigentlich schon die vierte Bedingung ausgesprochen: die
Aneignung der Ansicht, dafi des Menschen eigentliche Wesenheit
nicht im Auflerlichen, sondern im Inneren liegt!!!

Wer sich nur als ein Produkt der Aulenwelt ansieht, als ein Ergebnis der
physischen Welt, kann es in der Geheimschulung zu nichts bringen.

Sich als seelisch-geistiges Wesen fuhlen
ist eine Grundlage fur solche Schulung!!!

Wer zu solchem Gefiihle vordringt, der ist dann geeignet zu unterscheiden zwischen
innerer Verpflichtung und dem duBleren Erfolge. Er lernt erkennen, da3 das eine nicht
unmittelbar an dem anderen gemessen werden kann. Der Geheimschiiler muf} die
rechte Mitte finden zwischen dem, was die duleren Bedingungen vorschreiben, und
dem, was er als das Richtige fiir sein Verhalten erkennt. Er soll nicht seiner
Umgebung etwas aufdringen, wofiir diese kein Verstindnis haben kann; aber er
soll auch ganz frei sein von der Sucht, nur das zu tun, was von dieser Umgebung
anerkannt werden kann. Die Anerkennung fiir seine Wahrheiten muB} er einzig
und allein in der Stimme seiner ehrlichen, nach Erkenntnis ringenden Seele
suchen. Aber /ernen soll er von seiner Umgebung, soviel er nur irgend kann, um
herauszufinden, was ihr frommt und niitzlich ist. So wird er in sich selbst das
entwickeln, was man in der Geheimwissenschaft die «geistige Waage» nennt. Auf
einer ihrer Waageschalen liegt ein «offenes Herz» fiir die Bediirfnisse der Auflenwelt,
auf der anderen «innere Festigkeit und unerschiitterliche Ausdauer».

Und damit ist auf die fiinfte Bedingung gedeutet: die Standhaftigkeit in der Befolgung
eines einmal gefaBBten Entschlusses. Nichts darf den Geheimschiiler dazu bringen, von
einem gefafiten Entschluf3 abzukommen, als lediglich die Einsicht, da3 er im Irrtume
befangen ist. Jeder EntschluB} ist eine Kraft, und wenn diese Kraft auch nicht einen
unmittelbaren Erfolg da hat, wohin sie zundchst gewandt ist, sie wirkt in ihrer Weise.
Der Erfolg ist nur entscheidend, wenn man eine Handlung aus Begierde vollbringt.
Aber alle Handlungen, die aus Begierde vollbracht werden, sind wertlos
gegeniiber der hoheren Welt. Hier entscheidet allein die Liebe zu einer Handlung. In
dieser Liebe soll sich ausleben alles, was den Geheimschiiler zu einer Handlung treibt.
Dann wird er auch nicht erlahmen, einen Entschlull immer wieder in Tat umzusetzen,
wie oft er ihm auch mifllungen sein mag. Und so kommt er dazu, nicht erst die
duferen Wirkungen seiner Taten abzuwarten, sondern sich an den Handlungen selbst
zu befriedigen. Er wird lernen, seine Taten, ja sein ganzes Wesen der Welt zu
opfern, wie auch immer diese sein Opfer aufnehmen mag!!! Zu solchem
Opferdienst muf sich bereit erkldren, wer Geheimschiiler werden will.

Eine sechste Bedingung ist die Entwickelung des
Gefuihles der Dankbarkeit gegeniiber allem, was dem
Menschen zukommt. Man muB wissen, daB das eigene
Dasein ein Geschenk des ganzen Welt-ALLs (= coTtT) ist.
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Was ist alles notwendig, damit jeder von uns sein Dasein empfangen und fristen kann!
Was verdanken wir der Natur und anderen Menschen! Zu solchen Gedanken miissen
diejenigen geneigt sein, die Geheimschulung wollen. Wer sich ihnen nicht hingeben
kann, der vermag nicht in sich jene Alliebe zu entwickeln, die notwendig ist, um
zu hoherer Erkenntnis zu kommen. Etwas, das ich nicht liebe, kann sich mir
nicht offenbaren. Und eine jede Offenbarung mufl mich mit Dank erfiillen, denn
ich werde durch sie reicher.

Alle die genannten Bedingungen miissen sich in einer siebenten vereinigen: das Leben
unabléssig in dem Sinne aufzufassen, wie es die Bedingungen fordern. Dadurch
schafft sich der Zégling die Moglichkeit, seinem Leben ein einheitliches Gepréage zu
geben. Seine einzelnen Lebensiuflerungen werden miteinander im Einklang,
nicht im Widerspruche stehen!!! Er wird zu der Ruhe vorbereitet sein, zu welcher er
kommen muf3 wéihrend der ersten Schritte in der Geheimschulung.

Hat jemand den ernsten und ehrlichen Willen, die angegebenen Bedingungen zu
erflillen, dann mag er sich zur Geistesschulung entschlieBen. Er wird sich dann
bereitfinden, die angefiihrten Ratschldge zu befolgen. Es mag gar manchem vieles an
diesen Ratschligen wie etwas AuBerliches erscheinen. Ein solcher wird vielleicht
sagen, er hitte erwartet, da3 die Schulung in weniger strengen Formen verlaufen
sollte. Aber alles Innere muf sich in einem AuBeren ausleben!!! Und ebensowenig,
wie ein Bild schon da ist, wenn es blof3 im Kopf des Malers existiert, ebensowenig
kann eine Geheimschulung ohne duleren Ausdruck sein. Nur diejenigen achten die

strengen Formen gering, welche nicht wissen, daB im AuBeren das Innere
zum Ausdruck kommen muf3!!!

Es ist wahr, dal} es auf den Geist einer Sache ankommt und nicht auf die Form.
Aber so wie die Form ohne den Geist nichtig ist, so wiire der Geist tatenlos, wenn
er sich nicht eine Form erschiife.

Die gestellten Bedingungen sind geeignet, den Geheimschiiler stark genug zu machen,
um auch die weiteren Forderungen zu erfiillen, welche die Geistesschulung an ithn
stellen muf3. Fehlen ihm diese Bedingungen, dann wird er vor jeder neuen
Anforderung mit Bedenken stehen. Er wird ohne sie das Vertrauen nicht zu den
Menschen haben konnen, das fiir ihn notwendig ist. Und auf Vertrauen und wahre
Menschenliebe muf} alles Wahrheitsstreben gebaut sein. Es mufl darauf gebaut
sein, obgleich es nicht daraus entspringen, sondern nur aus der eigenen
Seelenkraft quellen kann. Und die Menschenliebe muB} sich allmihlich erweitern
zur Liebe zu allen Wesen, ja zu allem Dasein. Wer die genannten Bedingungen
nicht erfiillt, wird auch nicht die volle Liebe zu allem Aufbauen, zu allem Schaffen
haben, und die Neigung, alle Zerstdrung, alles Vernichten als solche zu unterlassen.
Der Geheimschiiler muB so werden, daR er nie etwas vernichtet um des
Vernichtens willen, nicht in Handlungen, aber auch nicht in Worten,
Gefiihlen und Gedanken. Fiir ihn soll es Freude am Entstehen, am Werden
geben; und nur dann darf er die Hand bieten zu einer Vernichtung, wenn er auch
imstande ist, aus und durch die Vernichtung neues Leben zu fordern. Damit ist
nicht gemeint, da3 der Geheimschiiler zusehen darf, wie das Schlechte tiberwuchert;

aber er soll sogar am Schlechten diejenigen Seiten
suchen, durch die er es in ein Gutes wandeln kann!!!

Er wird sich immer klarer dariiber, daB3 die richtigste Bekampfung des Schlechten und
Unvollkommenen das Schaffen des Guten und Vollkommenen ist. Der Geheimschiiler
weil}, daB3 aus dem Nichts nicht etwas geschaffen werden kann, dal3 aber das
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Unvollkommene in ein Vollkommenes umgewandelt werden kann. Wer in sich die
Neigung zum Schaffen entwickelt, der findet auch bald die Fahigkeit, sich dem
Schlechten gegeniiber richtig zu verhalten.

Wer in eine Geheimschulung sich einldf3t, muf} sich klarmachen, da3 durch sie gebaut
und nicht zerstort werden soll. Er soll daher den Willen zur ehrlichen,
hingebungsvollen Arbeit, nicht zur Kritik und zum Zerstéren mitbringen. Er soll der
Andacht téhig sein, denn man soll lernen, was man noch nicht weifl. Man soll
andéchtig zu dem blicken, was sich erschlief3t. Arbeit und Andacht: das sind
Grundgefiihle, die von dem Geheimschiiler gefordert werden miissen. Mancher
wird erfahren miissen, daB er in der Schulung nicht vorwartskommt, trotzdem er, nach
seiner Ansicht, rastlos tdtig ist. Es kommt davon her, daB3 er die Arbeit und Andacht
nicht im rechten Sinne erfal3t hat. Diejenige Arbeit wird den geringsten Erfolg
haben, die um des Erfolges willen unternommen wird, und dasjenige Lernen
wird am wenigsten vorwirtsbringen, das ohne Andacht verliuft. Die Liebe zur
Arbeit, nicht zum Erfolg, bringt allein vorwiirts!!! Und wenn der Lernende
gesundes Denken und sicheres Urteilen sucht, so braucht er sich nicht durch Zweifel
und MiBtrauen die Andacht zu verkiimmern.

Man braucht nicht zu sklavischer Abhédngigkeit im Urteilen zu kommen, wenn man
einer Mitteilung, die man empfangt, nicht zuerst die eigene Meinung, sondern eine
ruhige Andacht und Hingabe entgegenbringt. Diejenigen, welche in der Erkenntnis
einiges erlangt haben, wissen, daf} sie nicht dem eigensinnigen personlichen
Urteile, sondern dem ruhigen Hinhorchen und Verarbeiten alles verdanken. Man
soll stets im Auge behalten, dal man das nicht mehr zu lernen braucht, was man schon
beurteilen kann.

Will man also nur urteilen, so kann man uberhaupt nicht mehr lernen!

In der Geheimschulung kommt es aber auf das Lernen an. Man soll da ganz und gar
den Willen haben, ein Lernender zu sein. Kann man etwas nicht verstehen, dann
urteile man lieber gar nicht, als dafl man verurteile. Man lasse sich dann das
Verstindnis fiir eine spétere Zeit. — Je hoher man die Stufen der Erkenntnis
hinansteigt, desto mehr hat man dieses ruhige, andédchtige Hinhorchen nétig.

Alles Erkennen der Wahrheit, alles Leben und Handeln in der Welt des Geistes
wird auf hoheren Gebieten subtil, zart im Vergleich mit den Verrichtungen des
gewohnlichen Verstandes und des Lebens in der physischen Welt. Je mehr sich die
Kreise des Menschen erweitern, desto feiner werden die Verrichtungen, die er
vorzunehmen hat. Weil dies so ist, deshalb kommen die Menschen in bezug auf
hohere Gebiete zu so verschiedenen «Ansichten» und «Standpunkteny.

Allein, es gibt auch iiber hohere Wahrheiten in Wirklichkeit nur eine Meinung!
Man kann zu dieser einen Meinung kommen, wenn man sich durch Arbeit und
Andacht dazu erhoben hat, die Wahrheit wirklich zu schauen! Nur derjenige kann
zu einer Ansicht kommen, die von der einen wahren abweicht, der, nicht geniigend
vorbereitet, nach seinen Lieblingsvorstellungen, seinen gewohnten Gedanken und so
weiter urteilt. Wie es nur eine Ansicht iiber einen arithmetischen Lehrsatz gibt, so
auch iiber die Dinge der hoheren Welten. Aber man muf sich erst vorbereiten, um
zu einer solchen «Ansicht» kommen zu konnen. Wenn man das bedenken wollte, so
wiirden fiir niemand die Bedingungen der Geheimlehrer etwas Uberraschendes haben.
Es ist durchaus richtig, daf3 die Wahrheit und das hohere Leben in jeder
Menschenseele wohnen und daB sie ein jeder selbst finden kann und mufl.
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Aber sie liegen tief und konnen nur nach Hinwegraumung von Hindernissen aus ihren
,tiefen Schichten‘ heraufgeholt werden. Wie man das vollbringt, dariiber kann nur
raten, wer Erfahrung in der Geheimwissenschaft hat. Solchen Rat gibt die
Geisteswissenschaft. Sie dringt niemand eine Wahrheit auf, sie verkiindet kein
Dogmajs sie zeigt aber einen Weg. Zwar konnte jeder — vielleicht aber erst nach
vielen Verkorperungen — diesen Weg auch allein finden; doch ist es eine Verkiirzung
des Weges, was in der Geheimschulung erreicht wird. Der Mensch gelangt dadurch
frither zu einem Punkte, auf dem er mitwirken kann in den Welten, wo das
Menschenheil und die Menschenentwickelung durch geistige Arbeit gefordert werden.
Damit sind die Dinge angedeutet, welche zundchst iiber die Erlangung hoherer
Welterfahrung mitgeteilt werden sollen. Im néchsten Kapitel sollen diese
Ausfiihrungen dadurch fortgesetzt werden, dall gezeigt wird, was in den héheren
Gliedern der Menschennatur (im Seelenorganismus oder Astralleib und im Geiste oder
Gedankenleib) vorgeht wihrend dieser Entwickelung. Dadurch werden diese
Mitteilungen in eine neue Beleuchtung geriickt, und es wird in einem tieferen Sinne in
sie eingedrungen werden konnen.

UBER EINIGE WIRKUNGEN DER EINWEIHUNG

Es gehort zu den Grundsitzen wahrer Geheimwissenschaft, da3 derjenige, welcher
sich ihr widmet, dies mit vollem Bewulftsein tue. Er soll nichts vornehmen, nicht
iiben, wovon er nicht weil3, was es fiir eine Wirkung hat. Ein Geheimlehrer, der
jemand einen Rat oder eine Anweisung gibt, wird immer zugleich sagen, was durch
die Befolgung in Leib, Seele oder Geist desjenigen eintritt, der nach hoherer
Erkenntnis strebt.

Hier sollen nun einige Wirkungen auf die Seele des Geheimschiilers angegeben
werden. Erst wer solche Dinge kennt, wie sie hier mitgeteilt werden, kann in vollem
BewuBtsein die Ubungen vornehmen, welche zur Erkenntnis iibersinnlicher Welten
fithren. Und nur ein solcher ist ein echter Geheimschiiler. Alles Tappen im Dunkeln ist
bei wirklicher Geheimschulung streng verpont. Wer nicht mit offenen Augen seine
Schulung vollziehen will, mag Medium werden; zum Hellseher im Sinne der
Geheimwissenschaft kann er es nicht bringen.

Bei dem, welcher in diesem Sinne die in den vorhergehenden Abschnitten (iiber
Erwerbung iibersinnlicher Erkenntnisse) beschriebenen Ubungen macht, gehen
zunichst gewisse Verdnderungen im sogenannten Seelenorganismus vor sich. Dieser
ist nur fiir den Hellseher wahrnehmbar. Man kann ihn mit einer mehr oder weniger
geistig-seelisch leuchtenden Wolke vergleichen, in deren Mitte der physische Korper
des Menschen sich befindet. [Eine Beschreibung findet man in des Verfassers «Theosophie».]
In diesem Organismus werden die Triebe, Begierden, Leidenschaften,
Vorstellungen und so weiter ,,geistig sichtbar*. Sinnliche Begierde zum Beispiel
empfindet man darinnen wie dunkelrétliche Ausstrahlungen von bestimmter Form.
Ein reiner, edler Gedanke findet seinen Ausdruck wie in einer rétlichvioletten
Ausstrahlung. Der scharfe Begriff, den der logische Denker faft, fiihlt sich wie eine
gelbliche Figur mit ganz bestimmten Umrissen. Der verworrene Gedanke des unklaren
Kopfes tritt als Figur mit unbestimmten Umrissen auf. Die Gedanken der Menschen
mit einseitigen, verbohrten Ansichten erscheinen in ithren Umrissen scharf,
unbeweglich, diejenigen solcher Personlichkeiten, welche zugénglich fiir die
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Ansichten anderer sind, sieht man in beweglichen, sich wandelnden Umrissen und so
weiter, und so weiter.

[Man muB bei allen folgenden Schilderungen darauf achten, da zum Beispiel beim «Sehen» einer
Farbe geistiges Sehen (Schauen) gemeint ist. Wenn die hellsichtige Erkenntnis davon spricht: «ich sehe
rot», so bedeutet dies: «ich habe im Seelisch-Geistigen ein Erlebnis, welches gleichkommt dem
physischen Erlebnis beim Eindruck der roten Farbe.» Nur weil es der hellsichtigen Erkenntnis in
einem solchen Falle ganz naturgemas ist, zu sagen: «ich sehe rot», wird dieser Ausdruck angewandt.
Wer dies nicht bedenkt, kann leicht eine Farbenvision mit einem wahrhaft hellsichtigen Erlebnis
verwechseln. ]

Je weiter nun der Mensch in seiner Seelenentwickelung fortschreitet, desto
regelmiBiger gegliedert wird sein Seelenorganismus. Beim Menschen mit einem
unentwickelten Seelenleben ist er verworren, ungegliedert. Aber auch in einem
solchen ungegliederten Seelenorganismus kann der Hellseher ein Gebilde
wahrnehmen, das sich deutlich von der Umgebung abhebt. Es verlduft vom Innern des
Kopfes bis zur Mitte des physischen Korpers. Es nimmt sich aus wie eine Art
selbsténdiger Leib, welcher gewisse Organe hat. Diejenigen Organe, die hier zunichst
besprochen werden sollen, werden in der Néhe folgender physischer Korperteile
geistig wahrgenommen: das erste zwischen den Augen, das zweite in der Nidhe des
Kehlkopfes, das dritte in der Gegend des Herzens, das vierte liegt in der Nachbarschaft
der sogenannten Magengrube, das fiinfte und sechste haben ihren Sitz im Unterleibe.
Diese Gebilde werden von den Geheimkundigen «Réder» (Chakrams) oder auch
«Lotusblumen» genannt. Sie heifen so wegen der Ahnlichkeit mit Rédern oder
Blumen; doch muf3 man sich natiirlich klar dariiber sein, daf} ein solcher Ausdruck
nicht viel zutreffender ist, als wenn man die beiden Lungenteile «Lungen-F-Liige-L»
(= IR ©) nennt. Wie man sich hier klar ist, da3 man es nicht mit «F-Liige-LN»© zu
tun hat, so muf3 man auch dort nur an eine vergleichsweise Bezeichnung denken.
Diese «Lotusblumen» sind nun beim unentwickelten Menschen von dunklen Farben
und ruhig, unbewegt. Beim Hellseher aber sind sie in Bewegung und von leuchtenden
Farbenschattierungen. Auch beim Medium ist etwas Ahnliches der Fall, doch in
anderer Art. Darauf soll hier nicht néher eingegangen werden. — Wenn nun ein
Geheimschiiler mit seinen Ubungen beginnt, so ist das erste, daB sich die Lotusblumen
aufhellen; spiter beginnen sie sich zu drehen. Wenn dies letztere eintritt, so beginnt
die Féahigkeit des Helisehens. Denn diese «B-Lumeny sind die Sinnesorgane der

Seele. [Auch in bezug auf diese Wahrnehmungen des «Drehensy, ja der «Lotusblumen» selbst, gilt,
was in der vorigen Anmerkung iiber das «Sehen der Farbeny» gesagt worden ist.]

Und ihre Drehung ist der Ausdruck dafiir, daB im Ubersinnlichen
wahrgenommen wird. Niemand kann etwas Ubersinnliches schauen, bevor sich
seine astralen Sinne in dieser Art ausgebildet haben.

Das geistige Sinnesorgan, welches sich in der Néhe des Kehlkopfes befindet, macht es
moglich, hellseherisch die Gedankenart eines anderen Seelenwesens zu durchschauen,
es gestattet auch einen tieferen Einblick in die wahren Gesetze der
Naturerscheinungen. —

Das Organ in der Nachbarschaft des Herzens eroffnet eine hellseherische
Erkenntnis der Gesinnungsart anderer Seelen. Wer es ausgebildet hat, kann auch
bestimmte tiefere Kréfte bei Tieren und Pflanzen erkennen. Durch den Sinn in der
Néhe der sogenannten Magengrube erlangt man Kenntnis von den Féhigkeiten und
Talenten der Seelen; man kann durchschauen, welche Rolle Tiere, Pflanzen,
Steine, Metalle, atmosphiirische Erscheinungen und so weiter im Haushalte der
Natur spielen.

Das Organ in der Ndhe des Kehlkopfes hat sechzehn «Blumenblatter» oder
«Radspeicheny, das in der Ndhe des Herzens deren zwolf, das in der Nachbarschaft
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der Magengrube liegende deren zehn.

Nun héngen gewisse seelische Verrichtungen mit der Ausbildung dieser Sinnesorgane
zusammen. Und wer diese Verrichtungen in einer ganz bestimmten Weise ausiibt, der
tragt etwas bei zur Ausbildung der betreffenden geistigen Sinnesorgane.

Von der «sechzehnblitterigen Lotusblume» sind ,,ACHT Blatter* auf einer
friiheren Entwickelungsstufe des Menschen in urferner Vergangenheit bereits
ausgebildet gewesen. Zu dieser Ausbildung hat der Mensch selbst nichts beigetragen.
Er hat sie als eine Naturgabe erhalten, als er noch in einem Zustande traumhaften,
dumpfen BewuBtseins war. Auf der damaligen Stufe der Menschheitsentwickelung
waren sie auch in Tatigkeit. Jedoch vertrug sich diese Art von Tatigkeit eben nur mit
jenem dumpfen BewuBtseinszustande. Als dann das BewuBtsein sich aufhellte,
verfinsterten sich die Blatter und stellten ihre Tétigkeit ein. Die anderen acht kann
der Mensch selbst durch bewufite Ubungen ausbilden. Dadurch wird die ganze
Lotusblume leuchtend und beweglich. Von der Entwickelung eines jeden der
sechzehn Blitter hiingt die Erwerbung gewisser Fihigkeiten ab. Doch, wie bereits
angedeutet, kann der Mensch nur ACHT davon bewuf}t entwickeln; die anderen
ACHT erscheinen dann von selbst.

Die Entwickelung geht in folgender Art vor sich. Der Mensch muf} auf gewisse
Seelenvorginge Aufmerksamkeit und Sorgfalt verwenden, die er gewohnlich
sorglos und unaufmerksam ausfiihrt. Es gibt acht solche Vorginge.

Der erste ist die Art und Weise, wie man sich Vorstellungen aneignet! Gewdhnlich
iiberlaBt sich in dieser Beziehung der Mensch ganz dem Zufall. Er hort dies und das,
sieht das eine und das andere und bildet sich danach seine Begriffe. Solange er so
verfahrt, bleibt seine sechzehnblitterige Lotusblume ganz unwirksam.

Erst wenn er seine Selbsterziechung nach dieser Richtung in die Hand nimmt,
beginnt sie wirksam zu werden. Er muf} zu diesem Zwecke auf seine Vorstellungen
achten. Eine jede Vorstellung soll fiir ihn Bedeutung gewinnen. Er soll in ihr eine
bestimmte Botschaft, eine Kunde iiber Dinge der Aulenwelt sehen. Und er soll
nicht befriedigt sein von Vorstellungen, die nicht eine solche Bedeutung haben.

Er soll sein ganzes Begriffsleben so lenken, daf}
es ein treuer Spiegel der Aullenwelt wird.

Sein Streben soll dahin gehen, unrichtige Vorstellungen aus seiner Seele zu
entfernen!!! —

Der zweite Seelenvorgang betrifft in einer dhnlichen Richtung die Entschliisse des
Menschen. Er soll nur aus gegriindeter, voller Uberlegung selbst zu dem
Unbedeutendsten sich entschlieSen.

Alles gedankenlose Handeln, alles bedeutungslose Tun soll er von seiner Seele
fernhalten. Zu allem soll er wohlerwogene Griinde haben. Und er soll unterlassen,
wozu kein bedeutsamer Grund dréngt. —

Der dritte Vorgang bezieht sich auf das Reden. Nur was Sinn und Bedeutung hat,
soll von den Lippen des Geheimschiilers kommen. Alles Reden um des Redens
willen bringt ithn von seinem Wege ab. Die gewohnliche Art der Unterhaltung, wo
wahllos und bunt alles durcheinander geredet wird, soll der Geheimschiiler
meiden. Dabei aber soll er sich nicht etwa ausschliefen von dem Verkehr mit seinen
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Mitmenschen. Gerade im Verkehr soll sein Reden sich zur Bedeutsamkeit
entwickeln. Er steht jedem Rede und Antwort, aber er tut es gedankenvoll, nach
jeder Richtung iiberlegt. Niemals redet er unbegriindet! Er versucht nicht
zuviel und nicht zuwenig Worte zu machen. Der vierte Seelenvorgang ist die
Regelung des duferen Handelns. Der Geheimschiiler versucht sein Handeln so
einzurichten, daB3 es zu den Handlungen seiner Mitmenschen und zu den Vorgédngen
seiner Umgebung stimmt. Er unterla3t Handlungen, welche fiir andere storend sind
oder die im Widerspruche stehen mit dem, was um ihn herum vorgeht. Er sucht sein
Tun so einzurichten, daf} es sich harmonisch eingliedert in seine Umgebung; in seine
Lebenslage und so weiter. Wo er durch etwas anderes veranlaf3t wird zu handeln, da
beobachtet er sorgfiltig, wie er der Veranlassung am besten entsprechen konne. Wo er
aus sich heraus handelt, da erwigt er die Wirkungen seiner Handlungsweise auf das
deutlichste. — Das fiinfte, was hier in Betracht kommt, liegt in der Einrichtung des
ganzen Lebens. Der Geheimschiiler versucht natur-und geistgemél zu leben. Er
iiberhastet nichts und ist nicht triige. Ubergeschiftigkeit und Lissigkeit liegen ihm
gleich ferne. Er sieht das Leben als ein Mittel der Arbeit an und richtet sich
dementsprechend ein. Gesundheitspflege, Gewohnheiten und so weiter richtet er fiir
sich so ein, da3 ein harmonisches Leben die Folge ist. — Das sechste betrifft das
menschliche Streben. Der Geheimschiiler priift seine Fahigkeiten, sein Kénnen und
verhilt sich im Sinne solcher Selbsterkenntnis. Er versucht nichts zu tun, was
auBlerhalb seiner Kréfte liegt; aber auch nichts zu unterlassen, was innerhalb derselben
sich befindet. Anderseits stellt er sich Ziele, die mit den Idealen, mit den grofien
Pflichten eines Menschen zusammenhéingen. Er fiigt sich nicht blof3 gedankenlos als
ein Rad ein in das Menschentriebwerk, sondern er sucht seine Aufgaben zu begreifen,
iiber das Alltdgliche hinauszublicken. Er strebt danach, seine Obliegenheiten
immer besser und vollkommener zu machen. —

Das siebente —in seinem Seelenleben betrifft das Streben, moglichst viel vom
Leben zu lernen. Nichts geht an dem Geheimschiiler vorbei, was ihm nicht Anlaf3
gibt, Erfahrung zu sammeln, die thm niitzlich ist fiir das Leben. Hat er etwas unrichtig
und unvollkommen verrichtet, so wird das ein Anlal3, dhnliches spéter richtig oder
vollkommen zu machen. Sieht er andere handeln, so beobachtet er sie zu einem
dhnlichen Ziele. Er versucht, sich einen reichen Schatz von Erfahrungen zu
sammeln und ihn stets sorgfiltig zu Rate zu ziehen. Und er tut nichts, ohne auf
Erlebnisse zuriickzublicken, die ihm eine Hilfe sein konnen bei seinen Entschliissen
und Verrichtungen. —

Das achte endlich ist: der Geheimschiiler mufl von Zeit zu Zeit Blicke in sein
Inneres tun; er muf} sich in sich selbst versenken, sorgsam mit sich zu Rate
gehen, seine Lebensgrundsitze bilden und priifen, seine Kenntnisse in Gedanken
durchlaufen, seine Pflichten erwiagen, iiber den Inhalt und Zweck des Lebens
nachdenken und so weiter. Alle diese Dinge sind ja in den vorhergehenden
Abschnitten schon besprochen worden. Hier werden sie nur aufgezéhlt im Hinblick
auf die Entwickelung der sechzehnblitterigen Lotusblume. Durch ihre Ubung wird
diese immer vollkommener und vollkommener. Denn von solchen Ubungen hingt die
Ausbildung der Hellsehergabe ab. Je mehr zum Beispiel dasjenige, was ein Mensch
denkt und redet, mit den Vorgangen in der Auflenwelt zusammenstimmt, desto
schneller entwickelt sich diese Gabe. Wer Unwahres denkt oder redet, totet etwas
in dem Keime der sechzehnbliitterigen Lotusblume. Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit,
Ehrlichkeit sind in dieser Beziehung aufbauende, Liigenhaftigkeit, Falschheit,
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Unredlichkeit sind zerstorende Krifte. Und der Geheimschiiler mull wissen, dal3 es
hierbei nicht allein auf die «gute Absicht», sondern auf die wirkliche Tat ankommt.

Denke und sage ich etwas, was mit der Wirklichkeit nicht libereinstimmt,
so zerstore ich etwas in meinem geistigen Sinnesorgan, auch wenn ich
dabei eine noch so qute Absicht zu haben glaube!!!

Es ist wie mit dem Kinde, das sich verbrennt, wenn es ins Feuer greift, auch wenn dies
aus Unwissenheit geschieht. — Die Einrichtung der besprochenen Seelenvorgénge in
der charakterisierten Richtung 148t die sechzehnblétterige Lotusblume in herrlichen
Farben erstrahlen und gibt ihr eine gesetzméBige Bewegung. — Doch ist dabei zu
beachten, daB3 die gekennzeichnete Hellsehergabe nicht friiher auftreten kann, als ein
bestimmter Grad von Ausbildung der Seele erlangt ist. Solange es noch Miihe macht,
das Leben in dieser Richtung zu fiihren, so lange zeigt sich diese Gabe nicht. Solange
man auf die geschilderten Vorgédnge noch besonders achten muf, ist man nicht reif.
Erst wenn man es so weit gebracht hat, daB man in der angegebenen Art lebt, wie es
der Mensch sonst gewohnheitsméBig tut, dann zeigen sich die ersten Spuren des
Hellsehens. Die Dinge diirfen dann nicht mehr miihevoll sein, sondern miissen
selbstverstindliche Lebensart geworden sein. Man darf nicht notig haben, sich
fortwihrend zu beobachten, sich anzutreiben, dafl man so lebe!!!

Alles mul3 ,,Ge-wohn-he-iT* geworden sein!!! — Es gibt gewisse Anweisungen,
welche die sechzehnblétterige Lotusblume auf andere Art zur Entfaltung bringen. Alle
solchen Anweisungen verwirft die wahre Geheimwissenschaft. Denn sie fithren zur
Zerstorung der leiblichen Gesundheit und zum moralischen Verderben. Sie sind
leichter durchzufiihren als das Geschilderte. Dieses ist langwierig und miihevoll. Aber
es fiithrt zu sicherem Ziele und kann nur moralisch kréftigen.

Die verzerrte Ausbildung einer Lotusblume hat nicht nur Illusionen und phantastische
Vorstellungen im Fall des Auftretens einer gewissen Hellsehergabe zur Folge, sondern
auch Verirrungen und Haltlosigkeit im gewdhnlichen Leben. Man kann durch eine
solche Ausbildung furchtsam, neidisch, eitel, hochfahrend, eigenwillig und so weiter
werden, wihrend man vorher alle diese Eigenschaften nicht hatte. — Es ist gesagt
worden, daB ACHT von den Blittern der sechzehnblatterigen Lotusblume bereits in
urferner Vergangenheit entwickelt waren und daB3 diese bei der Geheimschulung von
selbst wieder auftreten. Es muf3 nun bei der Bestrebung des Geheimschiilers alle
Sorgfalt auf die ACHT anderen Blitter verwendet werden. Bei verkehrter Schulung
treten leicht die frither entwickelten allein auf und die neu zu bildenden bleiben
verkiimmert. Dies wird insbesondere der Fall sein, wenn bei der Schulung zu
wenig auf .. logisches, verniinftiges Denken‘ gesehen wird. Es ist von der
allergroBten Wichtigkeit, da3 der Geheimschiiler ein versténdiger, auf klares Denken
haltender Mensch ist. Und von weiterer Wichtigkeit ist, daf3 er sich ,,der groRten
Klarheit” im Sprechen befleil3igt. Menschen, die anfangen etwas vom
Ubersinnlichen zu ahnen, werden gern iiber diese Dinge gesprichig. Dadurch halten
sie ihre richtige Entwickelung auf. Je weniger man iiber diese Dinge redet, desto
besser ist es. Erst wer bis zu einem gewissen Grade der Klarheit gekommen ist,
sollte reden.

Im Beginne des Unterrichts sind Geheimschiiler in der Regel erstaunt, wie wenig
«neugierig» der schon geistig Geschulte ist gegentiber den Mitteilungen ihrer
Erlebnisse. Am heilsamsten fiir sie wire es eben, wenn sie sich iiber ihre
Erlebnisse ganz ausschweigen und weiter nichts besprechen wollten, als wie gut oder
wie schlecht es ihnen gelingt, ihre Ubungen durchzufithren oder die Anweisungen zu
befolgen. Denn der schon geistig Geschulte hat ganz andere Quellen zur
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Beurteilung der Fortschritte als ihre direkten Mitteilungen! Die acht in Frage
kommenden Blétter der sechzehnblitterigen Lotusblume werden durch solche
Mitteilungen immer etwas verhértet, wihrend sie weich und biegsam erhalten werden
sollten. Es soll ein Beispiel angefiihrt werden, um das zu erldutern. Dies mdge nicht
vom iibersinnlichen, sondern der Deutlichkeit halber vom gewdhnlichen Leben
hergenommen werden. Angenommen, ich hore eine Nachricht und bilde mir
dariiber sogleich ein Urteil. In einer kurzen Zeit darauf bekomme ich iiber
dieselbe Sache eine weitere Nachricht, die mit der ersteren nicht stimmt. Ich bin
dadurch gendétigt, das schon gebildete Urteil umzubilden! Die Folge davon ist ein
ungiinstiger Einflufl auf meine sechzehnblitterige Lotusblume. Ganz anders ware
die Sache, wenn ich zuerst mit meinem Urteil zuriickhaltend gewesen
ware, wenn ich zu der ganzen Angelegenheit innerlich in Gedanken und
auBerlich in Worten «geschwiegen» hatte, bis ich ganz sichere
Anhaltspunkte fiir mein Urteil gehabt hatte!!! Behutsamkeit im Bilden und
Aussprechen von Urteilen wird allmihlich zum besonderen Kennzeichen des
Geheimschiilers. Dagegen wiichst seine Empfénglichkeit fiir Eindriicke und
Erfahrungen, die er schweigsam an sich voriiberziehen lif3t, um moglichst viele
Anhaltspunkte sich zu schaffen, wenn er zu urteilen hat!!! Es sind blaulich-rétliche
und rosenrote Nuancen in den Lotusblumenbléttern, die durch solche Behutsamkeit
auftreten, wihrend im anderen Falle dunkelrote und orangefarbige Nuancen auftreten.
In einer dhnlichen Art wie die sechzehnblittrige

[Der Kundige wird in den Bedingungen fiir die Entwickelung der sechzehnblétterigen Lotusblume»
wiedererkennen die Anweisungen, welche der Buddha seinen Jiingern fiir den «Pfad» gegeben hat.
Doch handelt es sich hier nicht darum, «Buddhismus» zu lehren, sondern Entwickelungsbedingungen
zu schildern, die aus der Geheimwissenschaft selbst sich ergeben. Dal3 sie mit gewissen Lehren des
Buddha iibereinstimmen, kann nicht hindern, sie an sich fiir wahr zu finden. ]

wird auch die zwolfblatterige Lotusblume, in der Néhe des Herzens, gestaltet. Auch
von ithr war die Halfte der Blitter in einem vergangenen Entwickelungszustande des
Menschen bereits vorhanden und in Téatigkeit. Diese sechs Blétter brauchen daher bei
der Geheimschulung nicht besonders ausgebildet zu werden; sie erscheinen von selbst
und beginnen sich zu drehen, wenn an den anderen sechs gearbeitet wird. — Wieder
mul3, um diese Entwickelung zu férdern, der Mensch gewissen Seelentdtigkeiten in
bewuBter Weise eine bestimmte Richtung geben.

Man muf} sich nun klarmachen, daB3 die Wahrnehmungen der einzelnen geistigen oder
Seelensinne einen verschiedenen Charakter tragen. Die Lotusblume mit zwdlf Bléttern
vermittelt eine andere Wahrnehmung als die sechzehnblétterige. Diese letztere nimmt
Gestalten wahr. Die Gedankenart, die eine Seele hat, die Gesetze, nach denen eine
Naturerscheinung sich vollzieht, treten fiir die sechzehnblétterige Lotusblume in
Gestalten auf. Das sind aber nicht starre, ruhige Gestalten, sondern bewegte, mit
Leben erfiillte Formen. Der Hellseher, bei dem sich dieser Sinn entwickelt hat, kann
fiir jede Gedankenart, fiir jedes Naturgesetz eine Form nennen, in denen sie sich
ausprigen. Ein Rachegedanke zum Beispiel kleidet sich in eine pfeilartige, zackige
Figur, ein wohlwollender Gedanke hat oft die Gestalt einer sich 6ffnenden Blume und
so weiter. Bestimmte, bedeutungsvolle Gedanken sind regelmifBig, symmetrisch
gebildet, unklare Begriffe haben gekrduselte Umrisse. — Ganz andere Wahrnehmungen
treten durch die zwolfblatterige Lotusblume zutage. Man kann die Art dieser
Wahrnehmungen annéhernd charakterisieren, wenn man sie als Seelenwérme und
Seelenkélte bezeichnet. Ein mit diesem Sinn ausgestatteter Hellseher fiihlt von den
Figuren, die er durch die sechzehnblitterige Lotusblume wahrnimmt, solche
Seelenwiarme oder Seelenkilte ausstromen. Man stelle sich einmal vor, ein Hellseher
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hétte nur die sechzehnblitterige, nicht aber die zwolfblétterige Lotusblume entwickelt.
Dann wiirde er bei einem wohlwollenden Gedanken nur die oben beschriebene Figur
sehen. Ein anderer, der beide Sinne ausgebildet hat, bemerkt auch noch diejenige
Ausstromung dieses Gedankens, die man eben nur mit Seelenwirme bezeichnen kann.
— Nur nebenbei soll bemerkt werden, daf3 in der Geheimschulung nie der eine Sinn
ohne den anderen ausgebildet wird, so dall das obige nur als eine Annahme zur
Verdeutlichung anzusehen ist. — Dem Hellseher erdffnet sich durch die Ausbildung
der zwolfblitterigen Lotusblume auch ein tiefes Verstdndnis flir Naturvorginge.
Alles, was auf ein Wachsen, Entwickeln begriindet ist, stromt Seelenwiirme aus;
alles, was in Vergehen, Zerstorung, Untergang begriffen ist, tritt mit dem
Charakter der Seelenkilte auf.

Die Ausbildung dieses Sinnes wird auf folgende Art gefordert. Das erste, was in dieser
Beziehung der Geheimschiiler beobachtet, ist die Regelung seines Gedankenlaufes
(die sogenannte Gedankenkontrolle). So wie die sechzehnblétterige Lotusblume durch
wahre bedeutungsvolle Gedanken zur Entwickelung kommt, so die zwolfblitterige
durch innere Beherrschung des Gedankenverlaufes. Irrlichtelierende Gedanken, die
nicht in sinngemaler, sondern nur in ,,begrenzt, einseitig sehender logischer
Weise', rein zuféllig aneinandergefiigt sind, verderben die Form dieser
Lotusblume! Je mehr ein Gedanke aus dem anderen folgt, je mehr allem
Unlogischen (= nur ,,einseitig Logischem*) aus dem Wege gegangen wird, desto
mehr erhiilt dieses Sinnesorgan die ihm entsprechende Form.

Hort der Geheimschiiler unlogische Gedanken, so 146t er sich sogleich das Richtige
durch den Kopf gehen. Er soll nicht lieblos sich einer vielleicht unlogischen
Umgebung entziechen, um seine Entwickelung zu fordern. Er soll auch nicht den
Drang in sich fiihlen, alles Unlogische in seiner Umgebung sofort zu korrigieren.

Er wird vielmehr ganz still in seinem Innern die von auen auf ihn einstiirmenden
Gedanken in eine ,,ganzheitlich logische, sinngemiifle Richtung* bringen. Und er
bestrebt sich, in seinen eigenen Gedanken iiberall diese Richtung einzuhalten. — Ein
zweites ist, eine ebensolche Folgerichtigkeit in sein Handeln zu bringen (Kontrolle der
Handlungen). Alle Unbestindigkeit, Disharmonie im Handeln gereichen der in
Rede stehenden Lotusblume zum Verderben. Wenn der Geheimschiiler etwas getan
hat, so richtet er sein folgendes Handeln danach ein, daB3 es in logischer Art aus dem
ersten folgt. Wer heute im anderen Sinn handelt als gestern, wird nie den
charakterisierten Sinn entwickeln. — Das dritte ist die Erziehung zur Ausdauer. Der
Geheimschiiler 148t sich nicht durch diese oder jene Einfliisse von einem Ziel
abbringen, das er sich gesteckt hat, solange er dieses Ziel als ein richtiges ansehen
kann. Hindernisse sind fiir ihn eine Aufforderung, sie zu iiberwinden, aber keine
Abhaltungsgriinde. — Das vierte ist die Duldsamkeit (Toleranz) gegeniiber
Menschen, anderen Wesen und auch Tatsachen.

Der Geheimschiler unterdriickt alle uberfliissige Kritik
gegeniiber dem Unvollkommenen, Bosen und Schlechten und
sucht vielmehr alles zu verstehen, was an ihn herantritt!!!

Wie die Sonne ihr Licht nicht dem Schlechten und Bosen entzieht, so er nicht seine
verstdndnisvolle Anteilnahme. Begegnet dem Geheimschiiler irgendein Ungemach, so
ergeht er sich nicht in abfélligen Urteilen, sondern er nimmt das Notwendige hin und
sucht, soweit seine Kraft reicht, die Sache zum Guten zu wenden. Andere Meinungen
betrachtet er nicht nur von seinem Standpunkte aus, sondern er sucht sich in die
Lage des anderen zu versetzen!!! — Das fiinfte ist die Unbefangenheit gegeniiber den
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Erscheinungen des Lebens. Man spricht in dieser Beziehung auch von dem «Glauben»
oder «Vertrauen». Der Geheimschiiler tritt jedem Menschen, jedem Wesen mit
diesem Vertrauen entgegen. Und er erfiillt sich bei seinen Handlungen mit solchem
Vertrauen.

Er sagt sich nie, wenn ihm etwas mitgeteilt wird: das glaube
ich nicht, weil es meiner bisherigen Meinung widerspricht!!!
Er ist vielmehr in jedem Augenblicke bereit, seine Meinung
und Ansicht an einer neuen zu priifen und zu berichtigen!!!

Er bleibt immer empfanglich fiir alles, was an ihn herantritt. Und er vertraut auf die
Wirksamkeit dessen, was er unternimmt. Zaghaftigkeit und Zweifelsucht verbannt
er aus seinem Wesen. Hat er eine Absicht, so hat er auch den Glauben an die Kraft
dieser Absicht. Hundert Miflerfolge konnen ihm diesen Glauben nicht nehmen. Es ist
dies jener «Glaube, der Berge zu versetzen vermag». —

Das sechste ist die Erwerbung eines gewissen Lebensgleichgewichtes (Gleichmutes).
Der Geheimschiiler strebt an, seine gleichméflige Stimmung zu erhalten, ob ihn
Leid, ob ihn Erfreuliches trifft!!! Das Schwanken zwischen «himmelhochjauchzend,
zu Tode betriibt» gewohnt er sich ab. Das Ungliick, die Gefahr finden ihn ebenso
gewappnet wie das Gliick, die Forderung.

Die Leser von geisteswissenschaftlichen Schriften finden das Geschilderte als die
sogenannten «sechs Eigenschaften» aufgezahlt, welche der bei sich entwickeln muB,
der die Einweihung anstrebt. Hier sollte ihr Zusammenhang mit dem seelischen Sinne
dargelegt werden, welcher die zwdlfblétterige Lotusblume genannt wird. — Die
Geheimschulung vermag wieder besondere Anweisungen zu geben, welche diese
Lotusblume zum Reifen bringen, aber auch hier hdngt die Ausbildung der
regelméfBigen Form dieses Sinnesorganes an der Entwickelung der aufgezéhlten
Eigenschaften. Wird diese Entwickelung aufler acht gelassen, dann gestaltet sich
dieses Organ zu einem Zerrbilde. Und es konnen dadurch bei Ausbildung einer
gewissen Hellsehergabe in dieser Richtung die genannten Eigenschaften sich statt zum
Guten zum Schlechten wenden. Der Mensch kann besonders unduldsam, zaghaft,
ablehnend gegen seine Umgebung werden. Er kann zum Beispiel eine Empfindung
erhalten fiir Gesinnungen anderer Seelen und diese deswegen fliehen oder hassen. Es
kann so weit kommen, daf3 er wegen der Seelenkdilte, die ihn bei Ansichten
iiberstromt, welche thm widerstreben, gar nicht zuhdren kann oder in abstof3ender Art
sich gebédrdet. Kommt zu allem Gesagten noch die Beobachtung gewisser Vorschriften
hinzu, welche Geheimschiiler von Geheimlehrern nur miindlich empfangen kénnen, so
tritt eine entsprechende Beschleunigung in der Entwickelung der Lotusblume ein.
Doch fiihren die hier gegebenen Anweisungen durchaus in die wirkliche
Geheimschulung ein. Niitzlich aber ist auch fiir den, der nicht eine Geheimschulung
durchmachen will oder kann, die Einrichtung des Lebens in der angegebenen
Richtung. Denn die Wirkung auf den Seelenorganismus tritt auf alle Fille ein, wenn
auch langsam. Und fiir den Geheimschiiler ist die Beobachtung dieser Grundsitze
unerlidBlich. — Wiirde er eine Geheimschulung versuchen, ohne sie einzuhalten, so
konnte er nur mit mangelhaftem Gedankenauge in die hoheren Welten eintreten; und
statt die Wahrheit zu erkennen, wiirde er dann nur Tduschungen und Illusionen
unterworfen sein. Er wiirde in einer gewissen Beziehung hellsehend werden; aber im
Grunde nur grofierer Blindheit unterliegen als vorher. Denn ehedem stand er
wenigstens innerhalb der Sinnenwelt fest und hatte an ihr einen bestimmten Halt; jetzt
aber sieht er hinter die Sinnenwelt und wird an dieser irre, bevor er sicher in einer
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hoheren Welt steht. Er kann dann vielleicht iiberhaupt nicht mehr Wahrheit von
Irrtum unterscheiden und verliert alle Richtung im Leben. —Gerade aus diesem
Grunde ist Geduld so notig in diesen Dingen. Man mufl immer bedenken, dal3 die
Geisteswissenschaft nicht weiter mit ihren Anweisungen gehen darf, als volle
Willigkeit zu einer geregelten Entwickelung der «Lotusblumeny vorliegt. Es wiirden
sich wahre Zerrbilder dieser Blumen entwickeln, wenn sie zur Reife gebracht wiirden,
bevor sie in ruhiger Weise die ihnen zukommende Form erlangt haben. Denn die
speziellen Anweisungen der Geisteswissenschaft bewirken das Reifwerden, die Form
aber wird durch die geschilderte Lebensart ihnen gegeben.

Von besonders feiner Art ist die Seelenpflege, die zur Entwickelung der
zehnblatterigen Lotusblume notwendig ist. Denn hier handelt es sich darum, die
Sinneseindriicke selbst in bewuliter Weise beherrschen zu lernen. Fiir den
angehenden Hellseher ist das ganz besonders ndtig. Nur dadurch vermag er einen
Quell zahlloser Illusionen und geistiger Willkiirlichkeiten zu vermeiden.

Der Mensch macht sich gewohnlich gar nicht klar, von welchen Dingen seine
Einfille, seine Erinnerungen beherrscht sind und wodurch sie hervorgerufen
werden!!! Man nehme folgenden Fall an. Jemand féhrt in der Eisenbahn. Er ist mit
einem Gedanken beschiftigt. P16tzlich nimmt sein Gedanke eine ganz andere
Wendung. Er erinnert sich an ein Erlebnis, das er vor Jahren gehabt hat, und verspinnt
es mit seinen gegenwértigen Gedanken. Er hat nun aber gar nicht bemerkt, daf} sein
Auge zum Fenster hinausgerichtet und der Blick auf eine Person gerichtet war, welche
Ahnlichkeit hatte mit einer anderen, die in das erinnerte Erlebnis hineinverwickelt
war. Was er gesehen hat, kommt ihm gar nicht zum BewuBtsein, sondern nur die
Wirkung! So glaubt er, dafl ihm die Sache «von selbst eingefallen» sei. Wieviel im
Leben kommt nicht auf solche Art zustande.

Wie spielen in unser Leben Dinge hinein, die wir erfahren und gelesen
haben, ohne daR man sich den Zusammenhang ins BewuBtsein bringt!
Jemand kann zum Beispiel eine bestimmte Farbe nicht leiden; er weill aber gar nicht,
daf dies deshalb der Fall ist, weil der Lehrer, der ihn vor vielen Jahren gequilt hat,
einen Rock in dieser Farbe gehabt hat. Unzéhlige Illusionen beruhen auf solchen
Zusammenhéngen. Viele Dinge prigen sich der Seele ein, ohne daf} sie auch dem
BewuBtsein einverleibt werden. Es kann folgender Fall vorkommen. Jemand liest in
der Zeitung von dem Tode einer bekannten Personlichkeit. Und nun behauptet er ganz
fest, er habe diesen Todesfall schon «gestern» vorausgeahnt, obgleich er nichts gehort
und gesehen habe, was ihn auf diesen Gedanken hétte bringen konnen. Und es ist
wabhr, wie «von selbsty» ist thm «gestern» der Gedanke aufgetaucht: die betreffende
Person werde sterben. Er hat nur eines nicht beachtet. Er ist ein paar Stunden, bevor
thm «gestern» der Gedanke aufgesto3en ist, bei einem Bekannten zu Besuch gewesen.
Auf dem Tisch lag ein Zeitungsblatt. Er hat darin nicht gelesen. Aber unbewuf3t fiel
doch sein Auge auf die Nachricht von der schweren Erkrankung der in Rede stehenden
Personlichkeit. Des Eindruckes ist er sich nicht bewuf3t geworden. Aber die Wirkung
war die «Ahnungy». — Wenn man sich solche Dinge iiberlegt, so kann man
ermessen, was fiir eine Quelle von Illusionen und Phantastereien in solchen
Verhiltnissen liegt. Und diese Quelle muf3 derjenige verstopfen, der seine
zehnblatterige Lotusblume ausbilden will. Denn durch diese Lotusblume kann man
tief verborgene Eigenschaften an Seelen wahrnehmen. Aber Wahrheit ist diesen
Wahrnehmungen nur dann beizumessen, wenn man von den
gekennzeichneten Tduschungen ganz frei geworden ist!!!
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Es ist zu diesem Zwecke notwendig, dal man sich zum Herrn iiber das macht,
was von der Aullenwelt auf einen einwirkt. Man muf} es dahin bringen, daf3
Eindriicke, die man nicht empfangen will, man auch wirklich nicht empfingt!!!
Solch eine Fahigkeit kann nur durch ein starkes Innenleben herangezogen werden.
Man muB es in den Willen bekommen, dal man nur die Dinge auf sich wirken
lift, auf die man die Aufmerksamkeit wendet, und dal man sich Eindriicken
wirklich entzieht, an die man sich nicht willkiirlich wendet. Was man sieht, muf}
man sehen wollen, und worauf man keine Aufmerksamkeit wendet, mul} tatsdchlich
fiir einen nicht da sein. Je lebhafter, energischer die innere Arbeit der Seele wird, desto
mehr wird man das erreichen. — Der Geheimschiiler muB3 alles gedankenlose
Herumschauen und Herumhoren vermeiden. Fiir ihn soll nur da sein, worauf er Ohr
und Auge richtet!!!

Er muB sich darin liben, daB er im groRten Trubel nichts zu horen
braucht, wenn er nicht héren will; er soll sein Auge unempfanglich
machen fiir Dinge, auf die er nicht besonders hinschaut. Wie mit einem
seelischen Panzer muB er umgeben sein fir alle unbewuBten Eindricke.

Besonders auf das Gedankenleben selbst muf} er nach dieser Richtung hin Sorgfalt
verwenden. Er setzt sich einen Gedanken vor, und er versucht nur das
weiterzudenken, was er ganz bewullt, in volliger Freiheit, an diesen Gedanken
angliedern kann. Beliebige Einfille weist er ab. Will er den Gedanken mit
irgendeinem andern in Beziehung setzen, so besinnt er sich sorgfaltig, wo dieser
andere an ihn herangetreten ist. — Er geht noch weiter. Wenn er zum Beispiel eine
bestimmte Antipathie gegen irgend etwas hat, so bekimpft er sie und sucht eine
bewufite Beziechung zu dem betreffenden Dinge herzustellen. Auf diese Art
mischen sich immer weniger unbewuf3te Elemente in sein Seelenleben hinein. Nur
durch solche strenge Selbstzucht erlangt die zehnblitterige Lotusblume die Gestalt, die
sie haben sollte. Das Seelenleben des Geheimschiilers muf} ein Leben in
Aufmerksamkeit werden, und worauf man keine Aufmerksamkeit verwenden
will oder soll, das mufl man sich wirklich fernzuhalten wissen. —

Tritt zu einer solchen Selbstzucht eine Meditation, welche den Anweisungen der
Geisteswissenschaft entspricht, dann kommt die in der Gegend der Magengrube
befindliche Lotusblume in der richtigen Weise zum Reifen, und das, was durch die
vorher geschilderten geistigen Sinnesorgane nur Form und Wiarme hatte, erhélt geistig
Licht und Farbe. Und dadurch enthiillen sich zum Beispiel Talente und Féhigkeiten
von Seelen, Krifte und verborgene Eigenschaften in der Natur. Die Farbenaura der
belebten Wesen wird dadurch sichtbar; das, was um uns ist, kiindigt dadurch seine
seelenhaften Eigenschaften an. — Man wird zugeben, daf3 gerade in der Entwickelung
auf diesem Gebiete die allergroBte Sorgfalt notwendig ist, denn das Spiel unbewulter
Erinnerungen ist hier ein unermeBlich reges. Wire das nicht der Fall, so wiirden viele
Menschen gerade den hier in Frage kommenden Sinn haben, denn er tritt fast sogleich
auf, wenn der Mensch wirklich die Eindriicke seiner Sinne ganz und gar so in seiner
Gewalt hat, dal} sie nur mehr seiner Aufmerksamkeit oder Unaufmerksamkeit
unterworfen sind. Nur solange die Macht der dulleren Sinne diesen seelischen Sinn in
Dampfung und Dumptheit erhélt, bleibt er unwirksam.

Schwieriger als die Ausbildung der beschriebenen Lotusblume ist diejenige der
sechsblitterigen, welche sich in der Korpermitte befindet.
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Denn zu dieser Ausbildung muf} die vollkommene Beherrschung des ganzen
Menschen durch das Selbstbewulltsein angestrebt werden, so daf3 bei ihm Leib,
Seele und Geist in einer vollkommenen Harmonie sind. Die Verrichtungen des
Leibes, die Neigungen und Leidenschaften der Seele, die Gedanken und Ideen des
Geistes miissen in einen vollkommenen Einklang miteinander gebracht werden.
Der Leib muB3 so veredelt und geldutert werden, da3 seine Organe zu nichts driangen,
was nicht im Dienste der Seele und des Geistes geschieht. Die Seele soll durch den
Leib nicht zu Begierden und Leidenschaften gedringt werden, die einem reinen
und edlen Denken widersprechen. Der Geist aber soll nicht wie ein Sklavenhalter
mit seinen Pflichtgeboten und Gesetzen iiber die Seele herrschen miissen; sondern
diese soll aus eigener freier Neigung den Pflichten und Geboten folgen. Nicht wie
etwas, dem er sich widerwillig fiigt, soll die Pflicht iiber dem Geheimschiiler
schweben, sondern wie etwas, das er vollfiihrt, weil er es liebt!!! Eine freie Seele,
die im Gleichgewichte zwischen Sinnlichkeit und Geistigkeit steht, muf3 der
Geheimschiiler entwickeln. Er muf} es dahin bringen, daB} er sich seiner
Sinnlichkeit iiberlassen darf, weil diese so geldutert ist, daf sie die Macht
verloren hat, ihn zu sich herabzuziehen! Er soll es nicht mehr nétig haben, seine
Leidenschaften zu ziigeln, weil diese von selbst dem Rechten folgen. Solange der
Mensch es nétig hat, sich zu kasteien, kann er nicht Geheimschliler auf einer
gewissen Stufe sein. Eine Tugend, zu der man sich erst zwingen muf, ist fiir die
Geheimschiilerschaft noch wertlos. Solange man eine Begierde noch hat, stort diese
die Schiilerschaft, auch wenn man sich bemiiht, ihr nicht zu willfahren. Und es ist
einerlei, ob diese Begierde mehr dem Leibe oder mehr der Seele angehort. Wenn
jemand zum Beispiel ein bestimmtes Reizmittel vermeidet, um durch die Entziehung
des Genusses sich zu ldutern, so hilft ihm dies nur dann, wenn sein Leib durch diese
Enthaltung keine Beschwerden erleidet. Ist letzteres der Fall, so zeigt es, da3 der Leib
das Reizmittel begehrt, und die Enthaltung ist wertlos. In diesem Falle kann es eben
durchaus sein, dall der Mensch zunichst auf das angestrebte Ziel verzichten mull und
warten, bis gilinstigere sinnliche Verhiltnisse — vielleicht erst in einem anderen Leben
— fiir ithn vorliegen. Ein verniinftiger Verzicht ist in einer gewissen Lage eine viel
groflere Errungenschaft als das Erstreben einer Sache, die unter gegebenen
Verhiltnissen eben nicht zu erreichen ist. Ja, es fordert solch ein verniinftiger Verzicht
die Entwickelung mehr als das Entgegengesetzte.

Wer die sechsblitterige Lotusblume entwickelt hat, der gelangt zum Verkehr mit
Wesen, die den hoheren Welten angehoren, jedoch nur dann, wenn deren Dasein sich
in der Seelenwelt zeigt. Die Geheimschulung empfiehlt aber nicht eine Entwickelung
dieser Lotusblume, bevor der Schiiler nicht auf dem Wege weit vorgeschritten ist,
durch den er seinen Geist in eine noch héhere Welt erheben kann. Dieser Eintritt in die
eigentliche Geisteswelt mufl ndmlich immer die Ausbildung der Lotusblumen
begleiten. Sonst gerit der Schiiler in Verwirrung und Unsicherheit. Er wiirde zwar
sehen lernen, aber es fehlte ihm die Fahigkeit, das Gesehene in der richtigen Weise zu
beurteilen. — Nun liegt schon in dem, was zur Ausbildung der sechsblitterigen
Lotusblume verlangt wird, eine gewisse Biirgschaft gegen Verwirrung und
Haltlosigkeit. Denn nicht leicht wird jemand in diese Verwirrung zu bringen sein,
der das vollkommene Gleichgewicht zwischen Sinnlichkeit (Leib), Leidenschaft
(Seele) und Idee (Geist) erlangt hat. Dennoch ist noch mehr notwendig als diese
Biirgschaft, wenn durch Entwickelung der sechsblétterigen Lotusblume dem
Menschen Wesen mit Leben und Selbstindigkeit wahrnehmbar werden, welche einer
Welt angehoren, die von derjenigen seiner physischen Sinne so durchaus verschieden
ist. Um Sicherheit in diesen Welten zu haben, geniigt ihm nicht das Ausbilden der
Lotusblumen, sondern er muf3 da noch héhere Organe zu seiner Verfiigung haben. Es
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soll nun iiber die Entwickelung dieser noch hoheren Organe gesprochen werden; dann
kann auch von den anderen Lotusblumen und der anderweitigen Organisation des

,Seelenleibes  [Es ist selbstverstindlich, daB, dem Wortsinne nach, der Ausdruck «Seelenleib» (wie
mancher dhnliche der Geisteswissenschaft) einen Widerspruch enthélt. Doch wird dieser Ausdruck
gebraucht, weil das hellseherische Erkennen etwas wahrnimmt, was so im Geistigen erlebt wird, wie im

Physischen der Leib wahrgenommen wird.] die Rede sein.

*
Die Ausbildung des Seelenleibes, wie sie eben geschildert worden ist, macht dem
Menschen moglich, tibersinnliche Erscheinungen wahrzunehmen. Wer sich aber in
dieser Welt wirklich zurechtfinden will, der darf nicht auf dieser Stufe der
Entwickelung stehenbleiben. Die bloBe Beweglichkeit der Lotusblumen geniigt nicht.
Der Mensch muf3 in der Lage sein, die Bewegung seiner geistigen Organe selbsténdig,
mit vollem BewuBtsein zu regeln und zu beherrschen. Er wiirde sonst ein Spielball
dullerlicher Krifte und Méachte werden. Soll er das nicht werden, so mul} er sich die
Fahigkeit erwerben, das sogenannte «innere Wort» zu vernehmen. Um dazu zu
kommen, muB nicht nur der Seelenleib, sondern auch der Atherleib entwickelt werden.
Es ist dies jener feine Leib, der sich fiir den Hellseher als eine Art Doppelgénger des
physischen Korpers zeigt. Er ist gewissermallen eine Zwischenstufe zwischen diesem
Korper und dem Seelenleib.
[Man vergleiche zu dieser Darstellung die Schilderung in des Verfassers «Theosophie».]
Ist man mit hellseherischen Fihigkeiten begabt, so kann man sich mit vollem
BewubBtsein den physischen Korper eines Menschen, der vor einem steht,
absuggerieren. Es ist das auf einer hoheren Stufe nichts anderes als eine Ubung der
Aufmerksamkeit auf einer niedrigeren. So wie der Mensch seine Aufmerksamkeit
von etwas, das vor ihm ist, ablenken kann, ,,so daB es fiir ihn nicht da ist“, so
vermag der Hellseher einen physischen Korper fiir seine Wahrnehmung ganz
auszuldschen, so daB} er fiir ihn physisch ganz durchsichtig wird. Vollfiihrt er das
mit einem Menschen, der vor ihm steht, dann bleibt vor seinem seelischen Auge
noch der sogenannte Atherleib vorhanden, auBer dem Seelenleibe, der grofier als
beide ist und der auch beide durchdringt. Der Atherleib hat anndhernd die Grof3e
und Form des physischen Leibes, so da3 er ungefédhr auch denselben Raum ausfiillt,
den auch der physische Korper einnimmt. Er ist ein duBerst zart und fein organisiertes
Gebilde.

[Den Physiker bitte ich, sich an dem Ausdruck «Atherleib» nicht zu stoen. Mit dem Worte «Ather»
soll nur die Feinheit des in Betracht kommenden Gebildes angedeutet werden. Mit dem «Ather» der
physikalischen Hypothesen braucht das hier Angefiihrte zunéchst gar nicht zusammengebracht werden.]

Seine Grundfarbe ist eine andere als die im Regenbogen enthaltenen sieben Farben.
Wer ihn beobachten kann, lernt eine Farbe kennen, die fiir die sinnliche Beobachtung
eigentlich gar nicht vorhanden ist. Sie 148t sich am ehesten mit der Farbe der jungen
Pfirsichbliite vergleichen. Will man den Atherleib ganz allein fiir sich betrachten, so
muf} man auch die Erscheinung des Seelenleibes fiir die Beobachtung ausléschen
durch eine #hnlich geartete Ubung der Aufmerksamkeit wie die oben gekennzeichnete.
Tut man dies nicht, dann verdndert sich der Anblick des Atherleibes durch den ihn
ganz durchdringenden Seelenleib.

Nun sind beim Menschen die Teilchen des Atherleibes in einer fortwiihrenden
Bewegung. Zahllose Stromungen durchziehen ihn nach allen Seiten. Durch diese
Stromungen wird das Leben unterhalten und geregelt. Jeder Korper, der lebt,
hat einen solchen Atherleib! Die Pflanzen und die Tiere haben ihn auch. Ja, selbst
bei den Mineralien sind Spuren fiir den aufmerksamen Beobachter wahrnehmbar. —
Die genannten Stromungen und Bewegungen sind zunachst von dem
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Willen und BewuBtsein des Menschen ganz unabhangig, wie die
Tatigkeit des Herzens oder Magens im physischen Korper von der
Willkir nicht abhéangig ist. — Und solange der Mensch seine Ausbildung im Sinne
der Erwerbung iibersinnlicher Fihigkeiten nicht in die Hand nimmt, bleibt diese
Unabhéngigkeit auch bestehen. Denn gerade darin besteht die hohere Entwickelung
auf einer gewissen Stufe, dafl zu den vom Bewufitsein unabhéngigen Stromungen
und Bewegungen des Atherleibes solche hinzutreten, welche der Mensch in
bewuliter Weise selbst bewirkt.

Wenn die Geheimsehulung so weit gekommen ist, da3 die in den vorhergehenden
Abschnitten gekennzeichneten Lotusblumen sich zu bewegen beginnen, dann hat der
Schiiler auch bereits manches von dem vollzogen, was zur Hervorrufung ganz
bestimmter Strdmungen und Bewegungen in seinem Atherkdrper fiihrt. Der Zweck
dieser Entwickelung ist, daf3 sich in der Gegend des physischen Herzens eine Art
Mittelpunkt bildet, von dem Strémungen und Bewegungen in den mannigfaltigsten
geistigen Farben und Formen ausgehen. Dieser Mittelpunkt ist in Wirklichkeit kein
blofler Punkt, sondern ein ganz kompliziertes Gebilde, ein wunderbares Organ.
Es leuchtet und schillert geistig in den allerverschiedensten Farben und zeigt Formen
von groBBer RegelméBigkeit, die sich mit Schnelligkeit verdndern kdnnen. Und weitere
Formen und Farbenstromungen laufen von diesem Organ nach den Teilen des iibrigen
Korpers und auch noch iiber diesen hinaus, indem sie den ganzen Seelenleib
durchziehen und durchleuchten. Die wichtigsten dieser Stromungen aber gehen zu den
Lotusblumen. Sie durchziehen die einzelnen Blétter derselben und regeln ihre
Drehung; dann stromen sie an den Spitzen der Blétter nach aullen, um sich im &ufleren
Raum zu verlieren. Je entwickelter ein Mensch ist, desto groBer wird der Umkreis, in
dem sich diese Stromungen verbreiten.

In einer besonders nahen Beziehung steht die zwolfblitterige Lotusblume zu dem
geschilderten Mittelpunkte. In sie laufen unmittelbar die Stromungen ein. Und durch
sie hindurch gehen auf der einen Seite Stromungen zu der sechzehnblétterigen und der
zweiblitterigen, auf der anderen (unteren) Seite zu den acht-, sechs- und
vierblatterigen Lotusblumen. In dieser Anordnung liegt der Grund, warum auf die
Ausbildung der zwolfblétterigen Lotusblume bei der Geheimschulung eine ganz
besondere Sorgfalt verwendet werden muf3. Wiirde hier etwas verfehlt, so miilite die
ganze Ausbildung des Apparates eine unordentliche sein. — Man kann aus dem
Gesagten ermessen, von wie zarter und intimer Art die Geheimschulung ist und wie
genau man vorgehen muf3, wenn alles in gehoriger Weise sich entwickeln soll. Ohne
weiteres ist hieraus auch ersichtlich, dal nur derjenige liber Anweisung zur
Ausbildung tibersinnlicher Fahigkeiten reden kann, der alles, was er an einem anderen
ausbilden soll, selbst an sich erfahren hat und der vollkommen in der Lage ist zu
erkennen, ob seine Anweisungen auch zu dem ganz richtigen Erfolge fiihren.

Wenn der Geheimschiiler das ausfiihrt, was ihm durch die Anweisungen
vorgeschrieben wird, dann bringt er seinem Atherleib solche Strémungen und
Bewegungen bei, welche in Harmonie stehen mit den Gesetzen und der Entwickelung
der Welt, zu welcher der Mensch gehort. Daher sind die Anweisungen stets ein Abbild
der groBBen Gesetze der Weltentwickelung. Sie bestehen in den erwihnten und
dhnlichen Meditations- und Konzentrationsiibungen, welche, gehorig angewendet, die
geschilderten Wirkungen haben. Der Geistesschiiler muB3 in gewissen Zeiten seine
Seele ganz mit dem Inhalte der Ubungen durchdringen, sich innerlich gleichsam ganz
damit ausfiillen. Mit Einfachem beginnt es, was vor allem geeignet ist, das verstindige
und verniinftige Denken des Kopfes zu vertiefen, zu verinnerlichen. Dieses Denken
wird dadurch frei und unabhéngig gemacht von allen sinnlichen Eindriicken und
Erfahrungen. Es wird gewissermallen in einen Punkt zusammengefaflt, welchen
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der Mensch ganz in seiner Gewalt hat. Dadurch wird ein vorliufiger Mittelpunkt
geschaffen fiir die Stromungen des Atherleibes. Dieser Mittelpunkt ist zuniichst
noch nicht in der Herzgegend, sondern im Kopfe. Dem Hellseher zeigt er sich dort
als Ausgangspunkt von Bewegungen. — Nur eine solche Geheimschulung hat
den vollen Erfolg, welche zuerst diesen Mittelpunkt schafft. Wiirde gleich
vom Anfang an der Mittelpunkt in die Herzgegend verlegt, so konnte der angehende
Hellseher zwar gewisse Einblicke in die hoheren Welten tun; er konnte aber keine
richtige Einsicht in den Zusammenhang dieser hoheren Welten mit unserer sinnlichen
gewinnen. Und dies ist fiir den Menschen auf der gegenwirtigen Stufe der
Weltentwickelung eine unbedingte Notwendigkeit. Der Hellseher darf nicht zum
Schwirmer werden; er muf3 den festen Boden unter den Fiilen behalten.

Der Mittelpunkt im Kopfe wird dann, wenn er gehorig befestigt ist, weiter nach unten
verlegt, und zwar in die Gegend des Kehlkopfes. Das wird im weiteren Anwenden der
Konzentrationsiibungen bewirkt. Dann strahlen die charakterisierten Bewegungen des
Atherleibes von dieser Gegend aus. Sie erleuchten den Seelenraum in der Umgebung
des Menschen.

Ein weiteres Uben befihigt den Geheimschiiler, die Lage seines Atherleibes selbst zu
bestimmen. Vorher ist diese Lage von den Kriften abhingig, die von aulen kommen
und vom physischen Korper ausgehen. Durch die weitere Entwickelung wird der
Mensch imstande, den Atherleib nach allen Seiten zu drehen. Diese Fihigkeit wird
durch Stromungen bewirkt, welche ungefdhr langs der beiden Hénde verlaufen und die
ihren Mittelpunkt in der zweiblatterigen Lotusblume in der Augengegend haben. Alles
dies kommt dadurch zustande, daB} sich die Strahlungen, die vom Kehlkopf ausgehen,
zu runden Formen gestalten, von denen eine Anzahl zu der zweiblatterigen
Lotusblusne hingehen, um von da aus als wellige Stromungen den Weg langs der
Hénde zu nehmen. — Eine weitere Folge besteht darin, daB sich diese Strome in der
feinsten Art verdsteln und verzweigen und zu einer Art Geflecht werden, das wie ein
Netzwerk (Netzhaut) zur Grenze des ganzen Atherleibes sich umbildet. Wihrend
dieser vorher nach aulen keinen Abschluf hatte, so dal die Lebensstrome aus dem
allgemeinen Lebensmeer unmittelbar aus- und einstromten, miissen jetzt die
Einwirkungen von auflen dieses Hiutchen durchlaufen. Dadurch wird der Mensch fiir
diese duferen Stromungen empfindlich. Sie werden ihm wahrnehmbar. — Nunmehr ist
auch der Zeitpunkt gekommen, um dem ganzen Strom- und Bewegungssystem den
Mittelpunkt in der Herzgegend zu geben. Das geschieht wieder durch die Fortsetzung
der Konzentrations- und Meditationsiibung. Und damit ist auch die Stufe erreicht, auf

welcher der Mensch mit dem «inneren Worty begabt wird. Alle Dinge erhalten
nunmehr fiir den Menschen eine neue Bedeutung!!!

Sie werden gewissermalien in ihrem innersten Wesen geistig horbar; sie sprechen
von ihrem eigentlichen Wesen zu dem Menschen. Die gekennzeichneten
Stromungen setzen ihn mit dem Innern der Welt in Verbindung, zu welcher er gehort.
Er beginnt das Leben seiner Umgebung mitzuerleben und kann es in der Bewegung
seiner Lotusblumen nachklingen lassen.

Damit betritt der Mensch die geistige Welt!!!

Ist er so weit, so gewinnt er ein neues Verstindnis fiir dasjenige, was die groflen
Lehrer der Menschheit gesprochen haben. Buddhas Reden und die Evangelien zum
Beispiel wirken jetzt in einer neuen Art auf ihn ein. Sie durchstroémen ihn mit einer
Seligkeit, die er vorher nicht geahnt hat. Denn der Ton ihrer Worte folgt den
Bewegungen und Rhythmen, die er nun selbst in sich ausgebildet hat.
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Er kann es jetzt unmittelbar wissen, daf} ein solcher Mensch wie Buddha oder die
Evangeliensehreiber nicht ihre Offenbarungen, sondern diejenigen aussprechen,
welche ihnen zugeflossen sind vom innersten Wesen der Dinge!!! -

Es soll hier auf eine Tatsache aufmerksam gemacht werden, die wohl nur aus dem
Vorhergehenden versténdlich wird. Den Menschen unserer gegenwartigen
Bildungsstufe sind die vielen Wiederholungen in Buddhas Reden nicht recht
begreiflich. Dem Geheimschiiler werden sie zu etwas, worauf er gern mit seinem
inneren Sinne ruht. Denn sie entsprechen gewissen Bewegungen rhythmischer Art im
Atherleib. Die Hingabe an sie in vollkommener innerer Ruhe bewirkt auch ein
Zusammenklingen mit solchen Bewegungen. Und weil diese Bewegungen ein Abbild
sind bestimmter Weltrhythmen, die auch in gewissen Punkten Wiederholung und
regelméBige Riickkehr zu fritheren darstellen, so lebt sich im Hinhoren auf die Weise
Buddhas der Mensch in den Zusammenhang mit den Weltgeheimnissen hinein.

In der Geisteswissenschaft wird von vier Eigenschaften gesprochen, welche sich der
Mensch auf dem sogenannten Priifungspfade erwerben mufl, um zu hoherer
Erkenntnis aufzusteigen.

Es ist die erste davon die Fahigkeit, in den Gedanken das WIRLICHE von der
Erscheinung des Wahren zu scheiden, die WIRKLICHKEIT von der blofien
Meinung des Wahren.

Die zweite Eigenschaft ist die richtige Schatzung der WIRKLICHKEIT
gegeniiber der wahren Erscheinung.

Die dritte Fihigkeit besteht in der — schon im vorigen Kapitel erwihnten —
Ausiibung der sechs Eigenschaften: Gedankenkontrolle, Kontrolle der
Handlungen, Beharrlichkeit, Duldsamkeit, Glaube und Gleichmut.

Die vierte ist die Liebe zur inneren Freiheit.

Ein bloBes verstandesméBiges Begreifen dessen, was in diesen Eigenschaften liegt,
niitzt gar nichts. Sie miissen der Seele so einverleibt werden, dal} sie innere
Gewohnheiten begriinden. Man nehme zum Beispiel die erste Eigenschaft:

Die Unterscheidung der WIRKLICHKEIT von der wahren Erscheinung. Der
Mensch muB sich so schulen, daf} er bei jeglichem Dinge, das ihm gegeniibertritt,
ganz wie selbstverstindlich unterscheidet zwischen dem, was unwesentlich ist,
und dem, was Bedeutung hat. Man kann sich so nur schulen, wenn man in aller
Ruhe und Geduld bei seinen Beobachtungen der AuBlenwelt immer wieder die dahin
gehenden Versuche macht. Zuletzt haftet in natiirlicher Weise der Blick ebenso an
dem Wabhren, wie er vorher an dem Unwesentlichen sich befriedigt hat.

«Alles Vergingliche ist nur ein Gleichnis»: diese Wahrheit wird zu
einer selbstverstindlichen Uberzeugung der Seele. Und so wird es mit den
anderen der genannten vier Eigenschaften zu halten sein.

Nun verwandelt sich tatsichlich der feine Atherleib des Menschen unter dem Einfluf3
dieser vier Seelengewohnheiten.

Durch die erste «Unterscheidung der WIRKLICHKEIT von der wahren
Erscheinung» wird der gekennzeichnete Mittelpunkt im Kopfe erzeugt und der im
Kehlkopf vorbereitet. Zur wirklichen Ausbildung sind dann allerdings die
Konzentrationsiibungen notwendig, von denen oben gesprochen worden ist. Sie bilden
aus, und die vier Gewohnheiten bringen zur Reife. — Ist der Mittelpunkt in der Gegend
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des Kehlkopfes vorbereitet, dann wird jene angedeutete freie Beherrschung des
Atherleibes und sein Uberziehen und Begrenzen mit dem Netzhautgeflecht bewirkt
durch die richtige Schdtzung der WIRKLICHKEIT gegeniiber der unwesentlichen
,wahren Erscheinung®. Bringt es der Mensch zu solcher Schitzung, dann werden
ihm allméhlich die geistigen Tatsachen wahrnehmbar. Er soll aber nicht glauben, daf3
er blol Handlungen zu vollziehen hat, welche vor einer verstandesméfigen Schéitzung
als bedeutungsvoll erscheinen. Die geringste Handlung, jeder kleine Handgriff hat
etwas Bedeutungsvolles im groflen Haushalte des Weltganzen, und es kommt nur
darauf an, ein Bewufitsein von dieser Bedeutung zu haben.

Nicht auf Unterschétzung, sondern auf die wirkliche Einschitzung der alltiglichen
Verrichtungen des Lebens kommt es an. — Von den sechs Tugenden, aus denen sich
die dritte Eigenschaft zusammensetzt, ist bereits gesprochen worden. Sie hidngen
zusammen mit der Ausbildung der zwdlf blétterigen Lotusblume in der Herzgegend.
Dahin muB ja, wie gezeigt worden ist, in der Tat der Lebensstrom des Atherleibes
geleitet werden. Die vierte Eigenschaft: das Verlangen nach Befreiung, dient dann
dazu, das Atherorgan in der Nihe des Herzens zur Reifung zu bringen. Wird diese
Eigenschaft zur Seelengewohnheit, dann befreit sich der Mensch von allem, was
nur mit den Fihigkeiten seiner personlichen Natur zusammenhéngt. Er hort auf,
die Dinge von seinem Sonderstandpunkte aus zu betrachten.

Die Grenzen seines engen Selbst, die ihn an diesen Standpunkt fesseln,
verschwinden. Die Geheimnisse der geisticen Welt erhalten Zugang zu seinem
Inneren. Dies ist die Befreiung.

Denn jene Fesseln zwingen den Menschen, die Dinge und Wesen so
anzusehen, wie es seiner personlichen Art entspricht. Von dieser
personlichen Art, die Dinge zu betrachten, muBl der Geheimschiiler
unabhangig, frei werden!!!

Man sieht hieraus, dal3 die Vorschriften, welche von der Geisteswissenschaft
ausgehen, tief in die innerste Menschennatur hinein bestimmend wirken. Und die
Vorschriften {iber die vier genannten Eigenschaften sind solche Vorschriften. Sie
finden sich in der einen oder der anderen Form in allen mit der Geisteswelt
rechnenden Weltanschauungen. Nicht aus einem dunklen Gefiihl heraus haben die
Begriinder solcher Weltanschauungen solche Vorschriften den Menschen gegeben. Sie
haben das vielmehr aus dem Grunde getan, weil sie grole Eingeweihte waren. Aus der
Erkenntnis heraus haben sie ihre sittlichen Vorschriften geformt. Sie wufiten, wie
diese auf die feinere Natur des Menschen wirken, und wollten, daf die Bekenner diese
feinere Natur allméhlich zur Ausbildung bringen. Im Sinne solcher
Weltanschauungen leben, heif3t an seiner eigenen geistigen Vervollkommnung
arbeiten. Und nur wenn der Mensch das tut, dient er dem Weltganzen.

Sich vervollkommnen ist keineswegs Selbstsucht!!! Denn der unvollkommene
Mensch ist auch ein unvollkommener Diener der Menschheit und der Welt. Man
dient dem Ganzen um so besser, je vollkommener man selbst ist. Hier gilt es:
«Wenn die Rose selbst sich schmiickt, schmiickt sie auch den Garten.»

Die Begriinder der bedeutungsvollen Weltanschauungen sind dadurch die grof3en
Eingeweihten. Das, was von ihnen kommt, flie3t in die Menschenseelen hinein. Und
dadurch kommt mit der Menschheit die ganze Welt vorwirts. Ganz bewul3t haben die
Eingeweihten an diesem Entwickelungsprozef3 der Menschheit gearbeitet. Nur dann
versteht man den Inhalt ihrer Anweisungen, wenn man beachtet, daf3 diese aus der
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Erkenntnis der tiefinnersten Menschennatur heraus geschopft sind. GroBBe Erkenner
waren die Eingeweihten, und aus ihrer Erkenntnis heraus haben sie die Ideale der
Menschheit geprigt. Der Mensch aber kommt diesen Fiihrern nahe, wenn er sich
in seiner eigenen Entwickelung zu ihren Hohen erhebt.

Wenn bei einem Menschen die Ausbildung des Atherleibes in der Art begonnen hat,
wie das im Vorangegangenen beschrieben ist, dann erschlie8t sich ihm ein vollig
neues Leben. Und er mufl durch die Geheimschulung zur richtigen Zeit die
Aufklarungen erhalten, welche ihn befdhigen, sich in diesem neuen Leben
zurechtzufinden. Er sieht zum Beispiel durch die sechzehnblatterige Lotusblume
geistig Gestalten einer hoheren Welt. Nun mulB er sich klarmachen, wie verschieden
diese Gestalten sind, je nachdem sie von diesen oder jenen Gegenstinden oder Wesen
verursacht sind. Das erste, worauf er die Aufmerksamkeit wenden kann, ist, dal} er auf
eine gewisse Art dieser Gestalten durch seine eigenen Gedanken und Empfindungen
einen starken Einfluf ausiiben kann, auf andere gar nicht oder doch nur in geringem
Male. Eine Art der Figuren dndert sich sofort, wenn der Betrachter bei ihrem
Auftreten den Gedanken hat: «das ist schon», und dann im Laufe der Anschauung
diesen Gedanken dndert in diesen: «das ist niitzlich». — Besonders haben die Gestalten,
welche von Mineralien oder kiinstlich gemachten Gegenstinden herriihren, die
Eigentlimlichkeit, daB sie sich durch jeden Gedanken oder jedes Gefiihl, das ihnen der
Beschauer entgegenbringt, dndern. In geringerem MafRe ist das schon der Fall bei den
Gestalten, welche Pflanzen zukommen; und noch weniger findet es statt bei denen,
welche Tieren entsprechen.

Auch diese Gestalten sind beweglich und voll Leben._Aber diese Beweglichkeit
riithrt nur zum Teil von dem Einfluf} der menschlichen Gedanken und
Empfindungen her, zum anderen Teile wird sie durch Ursachen bewirkt, auf
welche der Mensch keinen Einflufl hat. Nun tritt aber innerhalb dieser ganzen
Gestaltenwelt eine Sorte von Formen auf, welche der Einwirkung von Seiten des
Menschen selbst zundchst fast ganz entzogen sind. Der Geheimschiiler kann sich
davon iiberzeugen, dafl diese Gestalten weder von Mineralien noch von kiinstlichen
Gegenstdnden, auch nicht von Pflanzen oder Tieren herriihren. Er mufl nun, um
vollig ins klare zu kommen, die Gestalten betrachten, von denen er wissen kann,
daf} sie durch die Gefiihle, Triebe, Leidenschaften und so weiter von anderen
Menschen verursacht werden!!! Aber auch diesen Gestalten gegeniiber kann er
finden, daf} seine eigenen Gedanken und Empfindungen noch einigen, wenn auch
verhiiltnismiiBig geringen Einflufl haben. Es bleibt innerhalb der Gestaltenwelt
immer ein Rest, auf den dieser Einflull verschwindend gering ist.

Ja, dieser Rest bildet im Anfange der Laufbahn des Geheimschiilers sogar einen sehr
grof3en Teil dessen, was er iiberhaupt sieht.

Uber die Natur dieses Teiles kann er sich nun nur aufkliiren,
wenn er sich selbst beobachtet!!!

Da findet er, welche Gestalten durch ihn selbst bewirkt worden sind!!!

Das, was er selbst tut, will, wiinscht und so weiter, kommt in diesen Gestalten
zum Ausdruck. Ein Trieb, der in ihm wohnt, eine Begierde, die er hat, eine Absicht,
die er hegt, und so weiter: alles das zeigt sich in solchen Gestalten!!! Ja, sein ganzer
Charakter priagt sich in einer solchen Gestaltenwelt aus. Der Mensch kann somit
durch seine bewufiten Gedanken und Gefiihle einen Einfluf auf alle Gestalten
ausiiben, welche nicht von ihm selbst ausgehen; auf diejenigen Figuren aber, die
er durch sein eigenes Wesen in der hoheren Welt bewirkt, hat er keinen Einfluf}
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mehr, sobald sie durch ihn geschaffen worden sind!!! Es geht nun aus dem
Gesagten auch hervor, daB in der hoheren Anschauung das menschliche
Innere, die eigene Trieb-, Begierden- und Vorstellungswelt sich genauso
in duBeren Fiquren zeigt wie andere Gegenstande und Wesenheiten.

Die Innenwelt wird fur die hohere Erkenntnis zu einem Teile der AuB3enwelt.

Wie wenn man in der physischen Welt von allen Seiten mit
Spiegeln umgeben wire und so seine leibliche Gestalt
beschauen konnte, so tritt in einer hoheren Welt die seelische
Wesenheit des Menschen diesem als Spiegelbild entgegen!!!

Auf dieser Entwickelungsstufe ist fiir den Geheimschiiler der Zeitpunkt
eingetreten, in dem er die Illusion, welche aus der personlichen Begrenztheit
stammt, iiberwindet.

Er kann jetzt das, was innerhalb seiner Personlichkeit ist, als
seine personliche Auf3enwelt beobachten, wie er friiher als
Aullenwelt betrachtete, was auf seine Sinne einwirkte!!!

So lernt er allmdhlich durch die Erfahrung sich so behandeln, wie er frither die Wesen
um sich her behandelte.

Wiirde des Menschen Blick in diese Geisteswelten gedffnet, ehe er in genligender Art
auf deren Wesen vorbereitet worden ist, so stiinde er zunichst vor dem
Charakterisierten Gemalde* seiner eigenen Seele wie vor einem Rétsel.

Die Gestalten seiner eigenen Triebe und Leidenschaften treten ihm da
entgegen in Formen, welche er als tierische oder — seltener — auch als
menschliche empfindet. Zwar sind die Tiergestalten dieser Welt niemals ganz
gleich denen der physischen Welt, aber sie haben doch eine entfernte Ahnlichkeit.
Von ungeiibten Beobachtern werden sie wohl auch fiir gleich gehalten. —

Man mul} sich nun, wenn man diese Welt betritt, eine ganz neue Art des
Urteilens aneignen.

Denn abgesehen davon, daB} die Dinge, die eigentlich dem
menschlichen Innern angehoren, als Aullenwelt erscheinen, treten sie
auch noch als das Spiegelbild dessen auf, was sie wirklich sind!!!

Wenn man zum Beispiel eine Zahl da erblickt, so mufl man sie umgekehrt als
Spiegelbild lesen!!! 265 zum Beispiel bedeutet in Wahrheit hier 562. Eine Kugel
sicht man so, wie wenn man in ihrem Mittelpunkt wére. Man hat sich dann diese
Innenansicht erst in der richtigen Art zu iibersetzen. Aber auch seelische
Eigenschaften erscheinen als Spiegelbild!!! Ein Wunsch, der sich auf etwas AuBeres
bezieht, tritt als eine Gestalt auf, die zu dem Wiinschenden selbst sich hinbewegt.
Leidenschaften, welche in der niederen Natur des Menschen ihren Sitz haben, konnen
die Form von Tieren oder dhnliche Gestaltungen annehmen, die sich auf den
Menschen losstiirzen. In Wirklichkeit streben ja diese Leidenschaften nach auflen; sie
suchen den Gegenstand ihrer Befriedigung in der AuBlenwelt. Aber dieses Suchen
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nach auflen stellt sich im Spiegelbild als Angriff auf den Triger der Leidenschaft
dar.

Wenn der Geheimschiiler, bevor er zu hoherem Schauen aufsteigt, durch ruhige,
sachliche Selbstbeobachtung seine eigenen Eigenschaften selber kennengelernt
hat, dann wird er auch in dem Augenblicke, da ihm sein Inneres im fiufleren
Spiegelbilde entgegentritt, Mut und Kraft finden, um sich in der richtigen Art zu
verhalten.

Menschen, welche sich durch solche Selbstpriifung nicht
geniigend mit dem eigenen Inneren bekannt gemacht haben,
werden ,,s-ich* in ihrem Spiegelbilde nicht erkennen und
dieses dann fiir fremde Wirklichkeit halten!!!

Auch werden sie durch den Anblick dngstlich und reden sich, weil sie die Sache nicht
ertragen konnen, ein, das Ganze sei nur phantastisches Erzeugnis, das zu nichts fithren
konne. In beiden Fillen stiinde der Mensch durch sein unreifes Ankommen auf einer
gewissen Entwickelungsstufe der eigenen hoheren Ausbildung verhdngnisvoll im
Wege.

Es ist durchaus notwendig, dall der Geheimschiiler durch den geistigen Anblick
seiner eigenen Seele hindurchgehe, um zu Hoherem vorzudringen. Denn im
eigenen Selbst hat er ja doch dasjenige Geistig-Seelische, das er am besten
beurteilen kann. Hat er sich von seiner Personlichkeit in der physischen Welt
zunichst eine tlichtige Erkenntnis erworben und tritt ihm zuerst das Bild dieser
Personlichkeit in der hoheren Welt entgegen, dann kann er beides vergleichen. Er
kann das Hohere auf ein ihm Bekanntes beziehen und vermag so von einem festen
Boden auszugehen. Wenn ihm dagegen noch so viele andere geistige Wesenheiten
entgegentriten, so vermochte er sich doch iiber ihre Eigenart und Wesenheit
zunichst keinen Aufschlufl zu geben!!! Er wiirde bald den Boden unter den Fiilen
schwinden fiihlen. Es kann daher gar nicht oft genug betont werden, daB3 der sichere
Zugang zur hoheren Welt derjenige ist, der iiber die gediegene Erkenntnis und
Beurteilung der eigenen Wesenheit fiihrt.

Geistige Bilder sind es also, welchen der Mensch zunéchst auf seiner Bahn zur
hoheren Welt begegnet.

Denn die Wirklichkeit, welche diesen
Bildern entspricht, ist ja in ihm selbst!!!

,,Rei<F*“ mufl demnach der Geheimschiiler sein, um auf dieser ersten Stufe nicht derbe
Realitdten zu verlangen, sondern die Bilder als das Richtige zu betrachten. Aber
innerhalb dieser Bilderwelt lernt er bald etwas Neues kennen.

Sein niederes Selbst ist nur als Spiegelgemilde vor ihm vorhanden; aber mitten in
diesem Spiegelgemiilde erscheint die wahre Wirklichkeit des hoheren Selbst!!!

Aus dem Bilde der niederen Personlichkeit heraus wird die Gestalt des ,,geistigen
ICH* sichtbar. Und erst von dem letzteren aus spinnen sich die Fiden zu anderen
hoheren geistigen Wirklichkeiten.

Und nun ist die Zeit gekommen, um die zweiblatterige Lotusblume in der
Augengegend zu gebrauchen. Féngt sie an sich zu bewegen, so findet der Mensch die
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Moglichkeit, sein ,,hoheres ICH* mit iibergeordneten geistigen Wesenheiten in
Verbindung zu setzen. Die Strome, welche von dieser Lotusblume ausgehen, bewegen
sich so zu hoheren Wirklichkeiten hin, da3 die entsprechenden Bewegungen dem
Menschen vollig bewul3t sind. Wie das Licht dem Auge die physischen
Gegenstinde sichtbar macht, so diese Stromungen die geistigen Wesen hoherer
Welten.

Durch Versenkung in der Geisteswissenschaft entstammende Vorstellungen, welche
Grundwahrheiten enthalten, lernt der Schiiler die Stromungen der Augenlotusblume in
Bewegung setzen und dirigieren.

Was gesunde Urteilskraft, klare, logische Schulung ist, das erweist sich ganz
besonders auf dieser Stufe der Entwickelung. Man muf} nur bedenken, daf3 da
das hohere Selbst, das bisher keimhaft, unbewuft im Menschen geschlummert
hat, zu bewulitem Dasein geboren wird. Nicht etwa blof3 im bildlichen, sondern in
ganz wirklichem Sinne hat man es mit einer Geburt in der geistigen Welt zu tun.
Und das geborene Wesen, das hohere Selbst, mufl mit allen notwendigen Organen und
Anlagen zur Welt kommen, wenn es lebensfédhig sein soll. Wie die Natur vorsorgen
mul, daB3 ein Kind mit wohlgebildeten Ohren und Augen zur Welt komme, so miissen
die Gesetze der Eigenentwickelung eines Menschen Sorge tragen, dal} sein hoheres
Selbst mit den notwendigen Fihigkeiten ins Dasein trete. Und diese Gesetze,
welche die Ausbildung der hoheren Organe des Geistes selbst besorgen, sind keine
anderen als die gesunden Vernunft- und Moralgesetze der physischen Welt. Wie im
Mutterschofle das Kind reift, so im physischen Selbst der geistige Mensch. Die
Gesundheit des Kindes héngt von normaler Wirksamkeit der Naturgesetze im
Mutterschof3e ab. Die Gesundheit des geistigen Menschen ist in gleicher Art von
den Gesetzen des gewohnlichen Verstandes und der im physischen Leben
wirksamen Vernunft bedingt. Niemand kann ein gesundes hoheres Selbst
gebiiren, der nicht in der physischen Welt gesund lebt und denkt!!!

Natur- und vernunftgeméfes Leben sind die Grundlage aller wahren
Geistesentwickelung. — Wie das Kind im Schofle der Mutter schon nach den
Naturkraften lebt, die es nach seiner Geburt mit seinen Sinnesorganen wahrnimmt, so
lebt das hohere Selbst des Menschen nach den Gesetzen der geistigen Welt schon
wiéhrend des physischen Daseins. Und wie das Kind aus einem dunklen Lebensgefiihl
heraus sich die entsprechenden Kréfte aneignet, so kann es der Mensch mit den
Kriften der geistigen Welt, bevor sein hoheres Selbst geboren wird. Ja, er mufs dies
tun, wenn dies letztere als vollentwickeltes Wesen zur Welt kommen soll. Es wire
nicht richtig, wenn jemand sagte: ich kann die Lehren der Geisteswissenschaft nicht
annehmen, bevor ich nicht selbst sehe. Denn ohne die Vertiefung in die
Geistesforschung kann er iiberhaupt nicht zu wahrer hoherer Erkenntnis
kommen. Er wire dann in derselben Lage wie ein Kind im Mutterschof3e, das
verweigerte, die Krifte zu gebrauchen, die ihm durch die Mutter zukommen, und
warten wollte, bis es sich dieselben selbst verschaffen kann. So wie der Kindeskeim
im Lebensgefiihl die Richtigkeit des Dargereichten erfdhrt, so der noch nicht sehende
Mensch die Wahrheit der Lehren der Geisteswissenschaft. Es gibt eine Einsicht, die
auf Wahrheitsgefiihl und klare, gesunde, allseitig urteilende Vernunft gebaut ist, in
diese Lehren, auch wenn man die geistigen Dinge noch nicht schaut. Man muf} die
mystischen Erkenntnisse zuerst lernen und sich eben gerade durch dieses Lernen
zum Schauen vorbereiten. Ein Mensch, der zum Schauen kdme, bevor er in dieser
Art gelernt hat, gliche einem Kinde, das wohl mit Augen und Ohren, aber ohne Gehirn
geboren wire. Es breitete sich die ganze Farben- und Tonwelt vor ihm aus; aber es
konnte nichts damit anfangen.
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Was also dem Menschen vorher durch sein Wahrheitsgefiihl, durch Verstand
und Vernunft einleuchtend war, das wird auf der geschilderten Stufe der
Geheimschiilerschaft eigenes Erlebnis. Er hat jetzt ein unmittelbares Wissen von
seinem hoheren Selbst. Und er lernt erkennen, daf} dieses hohere Selbst mit
geisticen Wesenheiten hoherer Art zusammenhéngt und mit ihnen eine Einheit
bildet. Er sieht also, wie das niedere Selbst aus einer hoheren Welt herstammt. Und es
zeigt sich ihm, daf} seine hohere Natur die niedere iiberdauert. Er kann nunmehr
selbst sein Vergingliches von seinem Bleibenden unterscheiden.

Das heifit nichts anderes, als er lernt die Lehre von der Einkiérperung
(Inkarnation) des hoheren Selbst in ein niederes aus eigener Anschauung
verstehen. Es wird ihm jetzt klar, daB3 er in einem hoheren geistigen Zusammenhange
darinnen steht, daf} seine Eigenschaften, seine Schicksale durch diesen
Zusammenhang verursacht sind. Er lernt das Gesetz seines Lebens, Karma, erkennen.
Er sieht ein, dal} sein niederes Selbst, wie es gegenwiirtig sein Dasein ausmacht,
nur eine der Gestalten ist, die sein hoheres Wesen annehmen kann. Und er
erblickt die Moglichkeit vor sich, von seinem hoheren Selbst aus an sich
zu arbeiten, auf daB er vollkommener und immer vollkommener werde.
Er kann nunmehr auch die grolen Unterschiede der Menschen hinsichtlich ihrer
Vollkommenheitsgrade einsehen. Er wird gewahr, dal3 es {iber ihm stehende
Menschen gibt, welche die noch vor ihm liegenden Stufen schon erreicht haben.

Er sieht ein, daf} die Lehren und Taten solcher Menschen von den Eingebungen
aus einer hoheren Welt herriihren. Dies verdankt er seinem ersten eigenen Blick in
diese hohere Welt. Was man «groRe Eingeweihte der Menschheit» nennt, wird
jetzt beginnen, fiir ihn Tatsache zu werden.

Das sind die Gaben, die der Geheimschiiler dieser Stufe seiner Entwickelung
verdankt: Einsicht in das hohere Selbst, in die Lehre von der Einkérperung oder
Inkarnation dieses hoheren Selbst in ein niederes, in das Gesetz, wonach das Leben
in der physischen Welt geregelt wird nach geistigen Zusammenhéngen — Karmagesetz
—, und endlich in das Dasein grofler Eingeweihter.

Man sagt deshalb auch von einem Schiiler, der diese Stufe erreicht hat, da} ihm
der Zweifel vollig geschwunden sei. Konnte er sich vorher einen auf Vernunftgriinde
und gesundes Denken gebauten Glauben aneignen, so tritt jetzt an die Stelle dieses
Glaubens das volle Wissen und die durch nichts zu erschiitternde Einsicht.

Die Religionen haben in ihren Zeremonien, Sakramenten und Riten duf3erlich
sichtbare Abbilder hoherer geistiger Vorgénge und Wesen gegeben. Nur wer die
Tiefen der grofien Religionen noch nicht durchschaut hat, kann diese verkennen.
Wer aber in die geistige Wirklichkeit selbst hineinschaut, der wird auch die
groflie Bedeutung jener duflerlich sichtbaren Handlungen verstehen. Und fiir ihn
wird dann der religiose Dienst selbst ein Abbild seines Verkehrs mit der geistig
iibergeordneten Welt.

Man sieht, in welcher Art der Geheimschiiler durch Erreichung dieser Stufe ,,wirklich
ein neuer Mensch geworden ist*“! Er kann nun allméhlich dazu heranreifen, durch
die Stromungen seines Atherkdrpers das eigentliche héhere Lebenselement zu
dirigieren und damit eine hohe Freiheit von seinem physischen Kdrper zu erlangen.
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VERANDERUNGEN IM TRAUMLEBEN DES GEHEIMSCHULERS

Eine Ankiindigung, dafl der Geheimschiiler die im vorigen Kapitel beschriebene Stufe
der Entwickelung erreicht hat oder doch bald erreichen werde, ist die Verinderung,
die mit seinem Traumleben vorgeht. Vorher waren die Trdume verworren und
willkiirlich. Nun fangen sie an, einen regelméfigen Charakter anzunehmen. Thre
Bilder werden sinnvoll zusammenhingend wie die Vorstellungen des Alltagslebens.
Man kann in thnen Gesetz, Ursache und Wirkung erkennen. Und auch der Inhalt der
Triaume fdndert sich. Wihrend man vorher nur Nachkldnge des téglichen Lebens,
umgeformte Eindriicke der Umgebung oder der eigenen Korperzustinde wahrnimmt,
treten jetzt Bilder aus einer Welt auf, mit der man vorher unbekannt war. Zunéchst
bleibt allerdings der allgemeine Charakter des Traumlebens bestehen, insofern
sich der Traum vom wachen Vorstellen dadurch unterscheidet, daf} er
sinnbildlich dasjenige gibt, was er ausdriicken will. Einem aufmerksamen
Beurteiler des Traumlebens kann ja diese Sinnbildlichkeit nicht entgehen. Man
trdumt zum Beispiel davon, dafl man ein hdBliches Tier gefangen und ein
unangenehmes Gefiihl in der Hand hat. Man wacht auf und merkt, dal man einen
Zipfel der Bettdecke mit der Hand umschlossen hélt. Die Wahrnehmung driickt sich
also nicht ungeschminkt aus, sondern durch das gekennzeichnete Sinnbild. —Oder man
trdumt, dafl man vor einem Verfolger flieht; man empfindet dabei Angst. Beim
Aufwachen zeigt sich, dal man von Herzklopfen wéhrend des Schlafes befallen war.
Der Magen, welcher mit ,,schwerverdaulichen Esse-N* erfiillt ist, verursacht
bedngstigende Traumbilder. Auch Vorgéinge in der Umgebung des schlafenden
Menschen spiegeln sich im Traume als Sinnbilder. Das Schlagen einer Uhr kann
das Bild eines Soldatentrupps hervorrufen, der bei Trommelschlag vorbeimarschiert.
Ein umfallender Stuhl kann die Veranlassung zu einem ganzen Traumdrama sein, in
dem der Schlag sich als Schull widerspiegelt und so weiter. — Diese sinnbildliche Art
des Ausdruckes hat nun auch der geregelte Traum des Menschen, dessen
Atherkérper sich zu entwickeln beginnt. Aber er hort auf, blofie Tatsachen der
physischen Umgebung oder des eigenen sinnlichen Leibes widerzuspiegeln.

So wie diejenigen Traume regelméBig werden, welche diesen Dingen ihren Ursprung
verdanken, so mischen sich auch solche Traumbilder ein, die Ausdruck von Dingen
und Verhiltnissen einer anderen Welt sind. Hier werden zuerst Erfahrungen gemacht,
welche dem gewohnlichen TagesbewufStsein unzugénglich sind. — Nun darf man
keineswegs glauben, dal} irgendein wahrer Mystiker die Dinge, die er in solcher Art
traumhaft erlebt, zur Grundlage irgendwelcher maBBgebenden Mitteilungen einer
hoheren Welt schon macht. Nur als die ersten Anzeichen einer hoheren Entwickelung
hat man solche Traumerlebnisse zu betrachten. — Bald tritt auch als weitere Folge die
Tatsache ein, daf} die Bilder des traumenden Geheimschiilers nicht mehr wie frither
der Leitung des besonnenen Verstandes entzogen sind, sondern von diesem geregelt
und ordnungsgemél iiberschaut werden wie die Vorstellungen und Empfindungen des
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Wachbewul3tseins. Es verschwindet eben immer mehr und mehr der Unterschied
zwischen dem Traumbewufitsein und diesem Wachzustand!!!

Der Triumende ist im vollen Sinne des Wortes wihrend des
Traumlebens wach; das heil3t, er fiihlt sich als Herr und
Fihrer seiner bildhaften Vorstellungen!!!

Wihrend des Traumens befindet sich der Mensch tatsdchlich in einer Welt, welche
von derjenigen seiner physischen Sinne verschieden ist. Nur vermag der Mensch mit
unentwickelten geistigen Organen sich von dieser Welt keine anderen als die
gekennzeichneten verworrenen Vorstellungen zu bilden!!! Sie ist fiir ihn nur so
vorhanden, wie die sinnliche Welt fiir ein Wesen da wire, das hochstens die
allerersten Anlagen von Augen hat. Deshalb kann der Mensch auch nichts sehen in
dieser Welt als die Nachbilder und Widerspiegelungen des gewohnlichen Lebens.

Diese kann er aber aus dem Grunde im Traume sehen, weil seine Seele ihre
Tageswahmehmungen selbst als Bilder in den Stoff hineinmalt, aus dem jene
andere Welt besteht!!! Man muf} sich namlich klar dariiber sein, daf} der Mensch
neben seinem gewohnlichen bewufiten Tagesleben noch ein zweites, unbewulftes,
in der angedeuteten anderen Welt fiihrt.

Alles, was er wahrnimmt und denkt, gribt er in Abdriicken in diese Welt ein.
Man kann diese Abdrucke eben nur sehen, wenn die Lotusblumen entwickelt sind.
Nun sind bei jedem Menschen gewisse spérliche Anlagen der Lotusblumen immer
vorhanden. Wihrend des Tagesbewuf3tseins kann er damit nichts wahrnehmen, weil
die Eindriicke auf ihn ganz schwach sind. Es ist dies aus einem dhnlichen Grunde,
warum man wihrend des Tages die Sterne nicht sieht. Sie kommen fiir die
Wahrnehmungen gegeniiber dem méchtig wirkenden Sonnenlicht nicht auf. So
kommen die schwachen geistigen Eindriicke gegeniiber den machtvollen Eindriicken
der physischen Sinne nicht zur Geltung. Wenn nun im Schlaf die Tore der fiufleren
Sinne geschlossen sind, so leuchten diese Eindriicke verworren auf. Und der
Tradumende wird dann der in einer anderen Welt gemachten Erfahrungen gewahr.
Aber, wie gesagt, zunichst sind diese Erfahrungen nichts weiter als dasjenige, was das
an die physischen Sinne gebundene Vorstellen selbst in die geistige Welt eingegraben
hat. — Erst die entwickelten Lotusblumen machen es mdglich, dal Kundgebungen,
welche nicht der physischen Welt angehdren, dort verzeichnet werden. Und durch den
entwickelten Atherleib entsteht dann ein volles Wissen von diesen aus anderen Welten
herrithrenden Einzeichnungen. — Damit hat der Verkehr des Menschen in einer neuen
Welt begonnen. Und der Mensch mul} jetzt — durch die Anleitungen der
Geheimschulung — ein Doppeltes zunichst erreichen. Zuerst mufl es ihm moglich
werden, ganz vollstindig wie im Wachen die im Traume gemachten
Beobachtungen zu ,,ge-wahren*. Hat er dies erreicht, so wird er dazu gefiihrt,
dieselben Beobachtungen auch wihrend des gewdhnlichen Wachzustandes zu machen.
Seine Aufmerksamkeit auf geistige Eindriicke wird da einfach so geregelt, daB3 diese
Eindriicke gegeniiber den physischen nicht mehr zu verschwinden brauchen, sondern
daB er sie neben und mit diesen immerfort haben kann.

Hat der Geheimschiiler diese Fahigkeit erlangt, dann tritt eben vor seinen geistigen
Augen etwas von dem Gemailde auf, das im vorigen Kapitel beschrieben worden ist.
Er kann nunmehr wahrnehmen, was in der geistigen Welt vorhanden ist als die
Ursache fiir die physische!!! Und er kann vor allem sein hoheres Selbst innerhalb

66



dieser Welt erkennen. — Seine nédchste Aufgabe ist nun, in dieses hohere Selbst
gewissermalien hineinzuwachsen, das heiBt, es wirklich als seine wahre
Wesenheit anzusehen und auch sich dementsprechend zu verhalten.
Immer mehr erhélt er nun die Vorstellung und das lebendige Gefiihl davon, daf} sein
physischer Leib und was er vorher sein "ich" genannt hat, nur mehr ein Werkzeug des
,hoheren ICH ist. Er bekommt eine Empfindung gegeniiber dem niederen Selbst,
wie es der auf die Sinnenwelt beschriankte Mensch gegentiber einem Werkzeug oder
Fahrzeug hat, deren er sich bedient. So wie das ,,Auto®, in dem er fihrt, nicht zu
seinem "ich" rechnet, auch wenn er sagt: «ich fahre» wie «ich gehe», so hat der
entwickelte Mensch, wenn er sagt: «ICH gehe zur Tiir hineiny, eigentlich die
Vorstellung: «ICH trage meinen Leib zur Tiir hinein.» Nur muf das fiir ihn ein so
selbstverstindlicher Begriff sein, da3 er nicht einen Augenblick den festen Boden der
physischen Welt verliert, dafl niemals ein Gefiihl von Entfremdung deshalb gegeniiber
der Sinnenwelt auftritt. Soll der Geheimschiiler nicht zum Schwirmer oder
Phantasten werden, so muf} er durch das hohere Bewuftsein sein Leben in der
physischen Welt nicht verarmen, sondern bereichern, so wie es derjenige
bereichert, der sich statt seiner Beine eines Eisenbahnzuges bedient, um einen
Weg zu machen.

Hat es der Geheimschiiler zu einem solchen Leben in seinem ,,hoheren ICH*
gebracht, dann — oder vielmehr schon wihrend der Aneignung des héheren
BewuBtseins — wird ihm klar, wie er die geistige Wahrnehmungskraft in dem in der
Herzgegend erzeugten Organ zum Dasein erwecken und durch die in den vorigen
Kapiteln charakterisierten Stromungen leiten kann. Diese Wahrnehmungskraft ist
ein Element von hoherer Stofflichkeit, das von dem genannten Organ ausgeht
und in leuchtender Schonheit durch die sich bewegenden Lotusblumen und auch
durch die anderen Kaniile des ausgebildeten Atherleibes stromt.

Es strahlt von da nach auflen in die umgebende geistige Welt und macht sie
geistig sichtbar, wie das von auflen auf die Gegenstinde fallende Sonnenlicht
diese physisch sichtbar macht.

Wie diese Wahrnehmungskraft im Herzorgane erzeugt wird, das kann nur allméhlich
im Ausbilden selbst verstanden werden.

Deutlich als Gegenstinde und Wesen wahrnehmbar wird die geistige Welt eigentlich
erst fiir einen Menschen, der in solcher Art das charakterisierte Wahmehmungsorgan
durch seinen Atherleib und nach der AuBenwelt senden kann, um damit die
Gegenstidnde zu beleuchten. — Man sieht daraus, daf ein vollkommenes
Bewulltsein von einem Gegenstande der geistigen Welt nur unter der Bedingung
entstehen kann, dalli der MENSCH selbst das Geisteslicht auf ihn wirft.

In Wahrheit wohnt nun das "ich", welches dieses Wahmehmungsorgan erzeugt, gar
nicht im physischen Menschenkorper, sondern, wie gezeigt worden ist, aulerhalb
desselben. Das Herzorgan ist nur der Ort, wo der Mensch von aullen her dieses
geistige Lichtorgan entfacht. Wiirde er es nicht hier, sondern an einem anderen Orte
entziinden, so hitten die durch dasselbe zustande gebrachten geistigen
Wahrnehmungen keinen Zusammenhang mit der physischen Welt. Aber der
Mensch soll ja alles hohere Geistige eben auf die physische Welt beziehen und durch
sich in die letztere hereinwirken lassen. Das Herzorgan ist gerade dasjenige, durch
welches das hohere ICH das sinnliche Selbst zu seinem Werkzeug macht und von
dem aus dies letztere gehandhabt wird.

Nun ist die Empfindung, welche der entwickelte MENSCH gegeniiber den Dingen
der geistigen Welt hat, eine andere als die, welche dem ,,S-innen-menschen*
gegentiiber der physischen Welt eigen ist.
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Der letztere fiihlt sich an einem gewissen Orte der ,.S-innen-welt“©,
und die wahrgenommenen Gegenstiinde sind fiir ihn «auflerhalby.

Der geistig entwickelte MENSCH dagegen fiihlt sich
mit dem geistigen Gegenstande seiner Wahrnehmung
wie vereinigt, wie «im Innerny» desselben!!!

Er wandelt in der Tat im Geistesraume von Ort zu Ort (W-Ort zu W-Ort)!

Man nennt ihn deshalb in der Sprache der Geheimwissenschaft auch den «Wanderer».
Er ist zundchst nirgends zu Hause. — Bliebe er bei dieser bloen Wanderschaft, dann
konnte er keinen Gegenstand im geistigen Raume wirklich bestimmen. Wie man einen
Gegenstand oder Ort im physischen Raume dadurch bestimmt, dal man von einem
gewissen Punkte ausgeht, so muf3 das auch in der erreichten anderen Welt der Fall
sein. Man muB sich auch da irgendwo einen Ort suchen, den man zunichst ganz genau
erforscht und geistig fiir sich in Besitz nimmt. In diesem Orte muf3 man sich eine
geistige Heimat griinden und dann alles andere zu dieser Heimat in ein Verhéltnis
setzen. Auch der in der physischen Welt lebende Mensch sieht ja alles so, wie es die
Vorstellungen seiner physischen Heimat mit sich bringen. Ein Berliner beschreibt
unwillkiirlich London anders als ein Pariser. Nur ist es mit der geistigen Heimat
doch anders als mit der physischen. In die letztere ist man ohne sein Zutun
hineingeboren, in ihr hat man wéihrend der Jugendzeit eine Reihe von
Vorstellungen instinktiv aufgenommen, von denen fortan alles unwillkiirlich
beleuchtet wird!!!

Die geistige Heimat hat man sich aber
mit vollem Bewulitsein selbst gebildet!

Man urteilt von ihr ausgehend deshalb auch in voller lichter Freiheit. Dieses
Bilden einer geistigen Heimat nennt man in der Sprache der Geheimwissenschaft
«eine Hiitte bauen».

Das geistige Schauen auf dieser Stufe erstreckt sich zunéchst auf die geistigen
Gegenbilder der physischen Welt, soweit diese Gegenbilder in der sogenannten
astralen Welt liegen. In dieser Welt befindet sich alles dasjenige, was seinem
Wesen nach gleich den menschlichen Trieben, Gefiihlen, Begierden und
Leidenschaften ist. Denn zu allen den Menschen umgebenden Sinnesdingen gehdren
auch Kréfte, die mit diesen menschlichen verwandt sind. Ein Kristall zum Beispiel
wird in seine Form gegossen durch Kréfte, die sich der hdheren Anschauung
gegeniiber ausnehmen wie ein Trieb, der im Menschen wirkt. Durch dhnliche Krifte
wird der Saft durch die Gefdl3e der Pflanze geleitet, werden die Bliiten zur Entfaltung,
die Samenkapseln zum Aufspringen gebracht. Alle diese Krifte gewinnen Form und
Farbe fiir die entwickelten geistigen Wahmehmungsorgane, wie die Gegenstinde
der physischen Welt Form und Farbe fiir das physische Auge haben.

Der Geheimschiiler sieht auf der geschilderten Stufe seiner Entwickelung nicht
nur den Kristall, die Pflanze, sondern auch die gekennzeichneten geistigen
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Krifte. Und er sieht die tierischen und menschlichen Triebe nicht nur durch die
physischen Lebensiuflerungen ihrer Triger, sondern auch unmittelbar als
Gegenstinde, wie er in der physischen Welt Tische und Stiihle sieht.

Die ganze Instinkt-, Trieb-, Wunsch-, Leidenschaftswelt
eines Tieres oder Menschen wird zu der astralen Wolke, in
welche das Wesen eingehiillt wird, zur Aura.

Weiter nimmt der Hellseher auf dieser Stufe seiner Entwickelung auch Dinge wahr,
die sich der sinnlichen Auffassung fast oder vollstéindig entziehen. Er kann zum
Beispiel den astralen Unterschied merken zwischen einem Raume, der zum
grof3en Teile mit niedrig gesinnten Menschen erfiillt ist, und einem solchen, in
dem hochgesinnte Personen anwesend sind. In einem Krankenhause ist nicht nur die
physische, sondern auch die geistige Atmosphire eine andere als in einem Tanzsaale.
Eine Handelsstadt hat eine andere astrale Luft als ein Universitétsstadt. Zunéchst wird
das Wahrnehmungsvermdgen des hellsehend gewordenen Menschen fiir solche Dinge
nur schwach entwickelt sein. Es wird sich zu den zuerst genannten Gegenstinden
so verhalten wie das Traumbewultsein des Sinnenmenschen zu seinem
Wachbewufltsein. Aber allméhlich wird er auch auf dieser Stufe voll erwachen.
Die hochste Errungenschaft des Hellsehers, der den charakterisierten Grad des
Schauens erreicht hat, ist diejenige, auf welcher sich ihm die astralen Gegenwirkungen
der tierischen und menschlichen Triebe und Leidenschaften zeigen. Eine liebevolle
Handlung hat eine andere astrale Begleiterscheinung als eine solche, die vom Hasse
ausgeht. Die sinnlose Begierde stellt aul3er sich selbst noch ein hédBliches astrales
Gegenbild dar, die auf Hohes gerichtete Empfindung dagegen ein schones. Diese
Gegenbilder sind wihrend des physischen Menschenlebens nur schwach zu sehen.
Denn ihre Starke wird durch das Leben in der physischen Welt beeintrichtigt.

Ein Wunsch nach einem Gegenstande erzeugt zum Beispiel ein solches
Spiegelbild aufler dem, als welches dieser Wunsch selbst in der astralen Welt
erscheint. Wird aber der Wunsch durch das Erlangen des physischen Gegenstandes
befriedigt oder ist wenigstens die Mdglichkeit zu solcher Befriedigung vorhanden, so
wird das Gegenbild nur ein sehr schwacher Schein sein. Zu seiner vollen Geltung
gelangt es erst nach dem Tode des Menschen, wenn die Seele noch immer, ihrer Natur
nach, solchen Wunsch hegen muf}, ihn aber nicht mehr befriedigen kann, weil der
Gegenstand und auch das physische Organ dazu fehlen. Der sinnlich veranlagte
Mensch wird auch nach seinem Tode zum Beispiel die Gier nach Gaumengenuf3
haben. Ihm fehlt jetzt aber die Moglichkeit der Befriedigung, da er doch keinen
Gaumen mehr hat. Das hat zur Folge, dal der Wunsch ein besonders heftiges
Gegenbild erzeugt, von dem die Seele dann gequélt wird. Man nennt diese
Erfahrungen durch die Gegenbilder der niederen Seelennatur nach dem Tode die
Erlebnisse im Seelenreich, besonders in dem Orte der Begierden. Sie schwinden erst,
wenn die Seele sich gelautert hat von allen nach der physischen Welt
hinzielenden Begierden. Dann steigt diese Seele erst in das hohere Gebiet
(Geisteswelt) auf. — Wenn auch diese Gegenbilder beim noch physisch lebenden
Menschen schwach sind: sie sind doch vorhanden und begleiten ihn als seine
Begierden-Anlage, wie den Kometen sein Schweif begleitet. Und der Hellseher kann
sie sehen, wenn er die entsprechende Entwickelungsstufe erreicht hat.

In solchen Erfahrungen und in allen denen, welche damit verwandt sind, lebt der
Geheimschiiler in dem Stadium, das beschrieben worden ist. Bis zu noch héheren
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geistigen Erlebnissen kann er es auf dieser Entwickelungsstufe noch nicht bringen. Er
muf} von da an noch héher aufwirts steigen.

DIE ERLANGUNG DER KONTINUITAT DES BEWUSSTSEINS

Das Leben des Menschen verlduft im Wechsel von drei Zustinden. Diese sind:
Wachsein, traumerfiillter Schlaf und traumloser tiefer Schlaf. Man kann
verstehen, wie man zu den hoheren Erkenntnissen der geistigen Welten gelangt, wenn
man sich eine Vorstellung davon bildet, was fiir Verdnderungen in bezug auf diese
drei Zustinde bei demjenigen Menschen vorgehen miissen, der solche Erkenntnis
suchen will. Bevor der Mensch eine Schulung fiir diese Erkenntnis durchgemacht hat,
wird sein BewuBtsein fortwéhrend unterbrochen von den Ruhepausen des Schlafes.
In diesen Pausen weil} die Seele nichts von der Auflenwelt und auch nichts von
sich selbst. Nur fiir gewisse Zeiten tauchen aus dem allgemeinen Meere der
BewubBtlosigkeit die Trdume auf, welche ankniipfen an Vorginge der Aullenwelt oder
an Zustande des eigenen Leibes. Zunichst siecht man in den Triumen nur eine
besondere Aulerung des Schlaflebens, und man spricht daher wohl iiberhaupt
nur von zwei Zustinden: ,,Schlafen und Wachen“. Fiir die Geheimwissenschaft
aber hat der Traum eine selbstdndige Bedeutung neben den beiden anderen Zustinden.
Es ist im vorigen Kapitel beschrieben worden, welche Verinderung in dem
Traumleben des Menschen vorgeht, der den Aufstieg zu hoherer Erkenntnis
unternimmt. Seine Triume verlieren den bedeutungslosen, unregelméfligen und
zusammenhanglosen Charakter und werden immer mehr und mehr zu einer
regelerfullten, zusammenhéngenden ,,W-el-Traum“®©.

Bei weiterer Entwickelung steht dann diese, aus der Traumwelt
geborene neue Welt, der dulleren sinnlichen Wahrheit nicht nur an
innerer WIRKLICHKEIT nichts nach, sondern in ihr offenbaren sich
Tatsachen, die im vollen Sinne des Wortes eine hohere Wirklichkeit
darstellen!!!

In der sinnlichen Welt sind niimlich iiberall Geheimnisse und Riitsel verborgen.
Diese Welt zeigt wohl die WIRKUNGEN gewisser hoherer Tatsachen; allein der
Mensch, der seine Wahrnehmung blof3 auf seine Sinne beschrinkt, kann nicht zu den
Ursachen dringen. Dem Geheimschiiler offenbaren sich in dem geschilderten, aus
dem Traumleben herausgebildeten, aber keineswegs etwa bei thm stehenbleibenden
Zustande diese Ursachen teilweise. — Er darf ja allerdings diese Offenbarungen so
lange nicht als wirkliche Erkenntnisse ansehen, als sich ihm noch nicht wihrend
des gewohnlichen wachen Lebens dieselben Dinge zeigen. Aber auch dazu gelangt
er. Er entwickelt sich dazu, den Zustand, den er erst aus dem Traumleben sich
geschaffen hat, in das wache Bewul3tsein heriiberzunehmen. Dann ist fiir ihn die
von ithm wahrgenommene ,,S-innen-welt* um etwas ganz Neues bereichert. Wie ein
Mensch, der, blind geboren und operiert, nach seinem Sehendwerden die Dinge der
Umgebung um all die Wahrnehmungen des Auges bereichert erkennt, so schaut der
auf obige Art hellsehend gewordene Mensch die ganze ihn umgebende Welt mit
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neuen Eigenschaften, Dingen, Wesen und so weiter. Er braucht nunmehr nicht auf
den Traum zu warten, um in einer anderen Welt zu leben, sondern er kann sich zu
héherer Wahrnehmung immer, wenn es angemessen ist, in den geschilderten Zustand
versetzen. Bei ihm hat dann dieser Zustand eine dhnliche Bedeutung, wie im
gewOhnlichen Leben eine solche das Wahrnehmen der Dinge bei titigen Sinnen
gegeniiber dem bei nicht titigen Sinnen hat. Man kann eben in wahrem Sinne sagen:
der Geheimschiiler 6ffnet die Sinne seiner Seele, und er schaut die Dinge, welche
den leiblichen Sinnen verborgen blei ben miissen.

Dieser Zustand bildet nun nur einen Ubergang zu noch hoheren Stufen der Erkenntnis
des Geheimschiilers. Setzt dieser die ihm bei seiner Geheimschulung dienenden
Ubungen fort, so wird er nach angemessener Zeit finden, daB nicht nur mit seinem
Traumleben die beschriebene durchgreifende Verinderung vorgeht, sondern daf3
sich die Verwandlung auch auf den vorher traumlosen tiefen Schlaf ausdehnt.

Er merkt, daB3 die vollige BewuBtlosigkeit, in welcher er sich frither wéhrend dieses
Schlafes befunden hat, unterbrochen wird von vereinzelten bewuflten Erlebnissen. Aus
der allgemeinen Finsternis des Schlafes tauchen Wahrnehmungen von einer Art auf,
die er vorher nicht gekannt hat. Es ist natiirlich nicht leicht, diese Wahrnehmungen zu
beschreiben, ,,denn unsere Sprache ist ja nur fiir die Sinneswelt geschaffen*, und
man kann daher nur anndhernd Worte fiir das finden, was gar nicht dieser Sinneswelt
angehort. Doch mufl man die Worte zur Beschreibung der hoheren Welten
zunichst verwenden. Das kann nur dadurch geschehen, daf} vieles in
Gleichnissen gesagt wird. Aber da alles in der Welt mit anderem verwandt ist, so
kann dies auch geschehen. Die Dinge und Wesen der héheren Welten sind mit denen
der Sinneswelt wenigstens so weit verwandt, da3 bei gutem Willen immerhin eine
Vorstellung von diesen hoheren Welten auch durch die fiir die Sinneswelt
gebrduchlichen Worte erzielt werden kann. Man muf} sich nur immer dessen
bewuf}t bleiben, daf} vieles bei solchen Beschreibungen iibersinnlicher Welten
Gleichnis und Sinnbild sein muf}. —

Die Geheimschulung selbst vollzieht sich daher nur zum Teil in den Worten der
gewohnlichen Sprache; im iibrigen lernt der Schiiler zu seinem Aufstieg noch
eine sich wie selbstverstindlich ergebende sinnbildliche Ausdrucksart.

Man muf sie sich wihrend der Geheimschulung selbst aneignen! Dies hindert
aber nicht, dafl man auch durch gewdhnliche Beschreibungen, wie sie hier gegeben
werden, etwas iiber die Natur der hoheren Welten erfihrt.

Will man eine Vorstellung geben von den oben erwihnten Erlebnissen, die zunéchst
aus dem Meere der BewuBtlosigkeit wahrend des tiefen Schlafes auftauchen, so kann
man sie am besten mit einer Art von Horen vergleichen, darum nenne ICH sie meine
»OHRENBARUNGEN®. Von wahrgenommenen Ténen und Worten kann man
sprechen. Wie man die Erlebnisse des Traumschlafes zutreffend als eine Art des
Schauens im Vergleiche mit den Wahrnehmungen der Sinne bezeichnen kann, so
lassen sich die Tatsachen des tiefen Schlafes mit den Eindriicken des Ohres
vergleichen. (Als Zwischenbemerkung soll nur gesagt werden, da3 das Schauen auch
fiir die geistigen Welten das Hohere ist. Farben sind auch in dieser Welt etwas
Hoheres als Tone und Worte. Aber das, was der Geheimschiiler von dieser Welt bei
seiner Schulung zuerst wahrnimmt, sind eben noch nicht die hoheren Farben, sondern
die niederen Tone. Nur weil der Mensch nach seiner allgemeinen Entwickelung fiir die
Welt schon geeigneter ist, die sich im Traumschlaf offenbart, nimmt er da sogleich die
Farben wahr. Fiir die hohere Welt, die sich im Tiefschlaf enthiillt, ist er noch weniger
geeignet. Deshalb offenbart sich diese ihm zunéichst in Tonen und Worten; spiter
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kann er auch hier zu Farben und Formen aufsteigen.)

Wenn nun der Geheimschiiler merkt, dal3 er solche Erlebnisse im tiefen Schlafe hat,
dann ist es zunéchst seine Aufgabe, sich dieselben so deutlich und klar wie moglich zu
machen. Anfangs fillt das sehr schwer; denn die Wahrnehmung des in diesem
Zustande Erlebten ist zunéchst eine auBerordentlich geringe. Man weifs nach dem
Erwachen wohl, dall man etwas erlebt hat; was es aber gewesen ist, dariiber
bleibt man véllig im unklaren. Das Wichtigste wahrend dieses Anfangszustandes ist,
daB man ruhig und gelassen bleibt und nicht einen Augenblick in irgendwelche
Unruhe und Ungeduld verfillt. Diese miilten unter allen Umstanden nur schidlich
wirken. Vor allem konnen sie die weitere Entwickelung nie beschleunigen, sondern
miissen sie verzogern. Man muf} sich ruhig sozusagen dem iiberlassen, was einem
gegeben oder geschenkt wird; alles Gewaltsame muf} unterbleiben. Kann man in
einem Zeitpunkte Schlaferlebnisse nicht gewahr werden, so warte man geduldig, bis
dieses moglich sein wird. Denn dieser Augenblick kommt gewifl einmal. Und war man
vorher geduldig und gelassen, so bleibt dann die Wahrnehmungsfahigkeit ein sicherer
Besitz, wihrend sie bei einem gewaltsamen Vorgehen zwar einmal auftreten, aber sich
dann wieder fiir lingere Zeit vollstindig verlieren kann.

Ist die Wahrnehmungsfédhigkeit einmal eingetreten und stehen einem die
Schlaferlebnisse vollkommen klar und deutlich vor dem BewuBtsein, dann hat man auf
folgendes die Aufmerksamkeit zu richten. Unter diesen Erlebnissen sind ganz genau
zweierlei Arten zu unterscheiden. Die eine Art wird ganz fremd sein gegentiber all
dem, was man vorher jemals kennen gelernt hat. An diesen Erlebnissen mag man
zundchst seine Freude haben; man mag sich an ihnen erbauen; aber man lasse sie im
ibrigen vorldufig auf sich beruhen. Sie sind die ersten Vorboten der hoheren
geistigen Welt, in welcher man sich erst spiter zurechtfinden wird. Die andere Art
von Erlebnissen aber wird dem aufmerksamen Betrachter eine gewisse
Verwandtschaft mit der gewohnlichen Welt zeigen, in welcher er lebt. Worliber er
wihrend des Lebens nachdenkt, was er begreifen mdchte an den Dingen seiner
Umgebung, aber mit dem gewohnlichen Verstande nicht begreifen kann,
dariiber geben ihm diese Schlaferlebnisse Aufschlufl. Der Mensch denkt wihrend
des Alltagslebens iiber das nach, was ihn umgibt. Er macht sich Vorstellungen,
um den Zusammenhang der Dinge zu begreifen. Er sucht das durch BEGRIFFE
zu verstehen, was seine Sinne wahrnehmen. Auf solche Vorstellungen und Begriffe
beziehen sich die Schlaferlebnisse. Was friiher dunkler, schattenhafter BEGRIFF
war, gewinnt etwas Klangvolles, Lebendiges, das man eben nur mit den Tonen
und Worten der Sinneswelt vergleichen kann.

Es wird dem Menschen immer mehr so, wie wenn ihm die
Losung der Ritsel, iiber die er nachdenken mufl, aus einer
hoheren Welt in Tonen und Worten zugeraunt wiirde.

Und er vermag dann dasjenige, was ihm aus einer anderen Welt zukommt, mit dem
gewohnlichen Leben zu verbinden. Was vorher nur sein Gedanke erreichen
konnte, ist jetzt fiir ihn Erlebnis, so lebendig und inhaltvoll wie nur irgendein
Erlebnis seiner ,,S-innen-welt” sein kann. Die Dinge und Wesen dieser Sinneswelt
sind eben durchaus nicht blo das, als was sie der Sinneswahmehmung erscheinen.
Sie sind der Ausdruck und Ausflul} einer geistigen Welt!!!
Diese vorher verborgene Geisteswelt tont jetzt fiir den Geheimschiiler aus seiner

ganzen Umgebung heraus.
Es ist leicht einzusehen, da3 ein Segen in dieser hoheren Wahrnehmungsfahigkeit fiir
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den Menschen nur dann liegen kann, wenn in den seelischen Sinnen, die sich ihm
eroffnet haben, alles in Ordnung ist, wie ja der Mensch auch seine gewohnlichen
Sinneswerkzeuge zur wahren Beobachtung der Welt nur gebrauchen kann, wenn sie
gesetzmadlig eingerichtet sind. Nun bildet sich der Mensch selbst diese hoheren Sinne
durch die Ubungen, die ihm die Geheimschulung anweist. —

Zu diesen Ubungen gehort die Konzentration, das ist das Richten der
Aufmerksamkeit auf ganz bestimmte mit den Weltgeheimnissen
zusammenhéingende Vorstellungen und Begriffe. Und es gehort ferner dazu das
Meditieren, das ist das Leben in solchen Ideen, das vollkommene Versenken in
dieselben in vorgeschriebener Art. Durch Konzentrieren und Meditieren arbeitet der
Mensch an seiner Seele. Er entwickelt dadurch in ihr die seelischen
Wahrnehmungsorgane. Wihrend er den Aufgaben der Konzentration und Meditation
obliegt, wichst innerhalb seines Leibes seine Seele, wie der Kindeskeim im Leibe der
Mutter wéchst. Und wenn dann wihrend des Schlafes die geschilderten einzelnen
Erlebnisse eintreten, dann riickt der Moment der Geburt heran fiir die freigewordene
Seele, die dadurch buchstiblich ein anderes Wesen geworden ist, das der Mensch
in sich zur Keimung und Reifung bringt. — Die Anstrengungen fiir das Konzentrieren
und das Meditieren miissen deshalb sorgfiltige sein, und sie miissen genau eingehalten
werden, weil sie ja die Gesetze fiir die Keimung und das Reifwerden des
gekennzeichneten ,hoheren Menschen-Seelenwesens® sind. Und dieses muf3 bei
seiner Geburt ein in sich harmonischer, richtig gegliederter Organismus sein. Wird
aber in den Vorschriften etwas verfehlt, so kommt nicht ein solches gesetzméBiges
Lebewesen, sondern eine Fehlgeburt auf geistigem Gebiet zustande, die nicht
lebensfahig ist.

Daf} die Geburt dieses hoheren Seelenwesens zunéichst im tiefen Schlafe erfolgt,
wird begreiflich erscheinen, wenn man bedenkt, dal} der zarte, noch wenig
widerstandsfahige Organismus bei einem etwaigen Erscheinen wéhrend des sinnlichen
Alltagslebens durch die starken, harten Vorgénge dieses Lebens ja gar nicht zur
Geltung kommen konnte. Seine Tatigkeit kime nicht in Betracht gegeniiber der
Tétigkeit des Leibes. Im Schlafe, wenn der Korper ruht, soweit seine Téatigkeit von der
sinnlichen Wahrnehmung abhéngt, kann die im Anfang so zarte, unscheinbare
Tétigkeit der hoheren Seele zum Vorschein kommen. —~-Wieder aber muf} beachtet
werden, dafl der Geheimschiiler die Schlaferlebnisse so lange nicht als vollgiiltige
Erkenntnisse ansehen darf, solange er nicht imstande ist, die erwachte hohere
Seele auch in das TagesbewuBltsein heriiberzunehmen. Ist er das imstande, so
vermag er auch zwischen und innerhalb der Tageserlebnisse die geistige Welt nach
ihrem Charakter wahrzunehmen, das heif3t, er kann die Geheimnisse seiner
Umgebung seelisch als ,,Tone und Worte* erfassen.

Nun muf3 man sich auf dieser Stufe der Entwickelung klar werden, dafl man es ja
zundchst mit einzelnen mehr oder weniger unzusammenhéngenden geistigen
Erlebnissen zu tun hat. Man muf} sich daher hiiten, sich aus ihnen irgendein
abgeschlossenes oder auch nur zusammenhingendes Erkenntnisgebiude
aufbauen zu wollen. Da miifiten sich allerlei phantastische Vorstellungen und Ideen
in die Seelenwelt einmischen; und man konnte sich so sehr leicht eine Welt
zusammenbauen, die mit der wirklichen geistigen gar nichts zu tun hat.
Strengste Selbstkontrolle muf ja von dem Geheimschiiler fortwahrend geiibt werden.
Das richtigste ist, iiber die einzelnen wirklichen Erlebnisse, die man hat, immer mehr
und mehr zur Klarheit zu kommen und abzuwarten, bis sich neue ergeben in vollig
ungezwungener Art, die sich wie von selbst mit den schon vorhandenen verbinden. —
Es tritt da ndmlich bei dem Geheimschiiler durch die Kraft der geistigen Welt, in die er
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nun einmal gekommen ist, und bei Anwendung der entsprechenden Ubungen eine
immer mehr um sich greifende Erweiterung des BewuBtseins im tiefen Schlafe ein.
Immer mehr Erlebnisse treten hervor aus der BewuBtlosigkeit und immer kleinere
Strecken des Schlaflebens werden bewuBtlos sein. So schliefen sich dann die
einzelnen Schlaferfahrungen eben immer mehr von selbst zusammen, ohne daf} dieser
wahre Zusammenschluf3 durch allerlei Kombinationen und Schluf3folgerungen gestort
wiirde, die doch nur von dem an die Sinneswelt gewdhnten Verstande herriihren
wiirden. Je weniger aber von den Denkgewohnheiten dieser sinnlichen Welt in
unberechtigter Weise hineingemischt wird in die hoheren Erlebnisse, desto besser ist
es. Verhilt man sich so, dann néhert man sich immer mehr und mehr derjenigen Stufe
auf dem Wege zu hoherer Erkenntnis, auf welcher Zustinde, die vorher nur unbewuf3t
im Schlafleben vorhanden waren, in vollstindig bewullte umgewandelt werden.

Man lebt dann, wenn der Korper ruht, ebenso in einer WIRKLICHKEIT, wie
dies beim Wachen der Fall ist!!! Es wird iiberfliissig sein, zu bemerken, dall man es
wihrend des Schlafes selbst ,,mit keiner anderen WIRKLICHKEIT* zu tun hat, als
es die sinnliche Umgebung ist, in welcher sich angeblich der Korper befindet!!! Man
lernt ja und mufl — um fest auf dem Boden der Sinneswelt stehen zubleiben und nicht
Phantast zu werden — lernen, die hoheren Schlaferlebnisse an die sinnliche
Umgebung anzukniipfen. Aber zuniichst ist eben die im Schlaf erlebte Welt eine
vollkommen neue Offenbarung. — Man nennt in der Geheimwissenschaft die
wichtige Stufe, die in der BewulBtheit des Schlaflebens besteht, die Kontinuitét
(Ununterbrochenheit) des Bewul3tseins.

[Was hier angedeutet wird, ist fiir eine gewisse Stufe der Entwickelung eine Art «Ideal», das am Ende
eines langen Weges liegt. Was der Geheimschiiler zunéchst kennenlemt, sind die zwei Zusténde:
BewubBtsein bei einer seelischen Verfassung, in welcher ihm vorher nur regellose Trdume, und in einer
solchen, in der nur bewuBtloser, traumloser Schlaf moglich war.]

Bei einem Menschen, der diese Stufe erreicht hat, hort das Erleben und Erfahren in

solchen Zeiten nicht auf, in denen der physische Leib ruht und der Seele keine
Eindriicke durch die Sinneswerkzeuge zugefiihrt werden.
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DIE SPALTUNG DER PERSONLICHKEIT WAHREND DER GEISTESSCHULUNG

Wihrend des Schlafes empfingt die menschliche Seele nicht die Mitteilungen von
Seiten der physischen Sinneswerkzeuge. Die Wahrnehmungen der gewdhnlichen
AuBenwelt flieBen ihr in diesem Zustande nicht zu. Sie ist in Wahrheit in gewisser
Beziehung auflerhalb des Teiles der menschlichen Wesenheit, des sogenannten
physischen Leibes, welcher im Wachen die Sinneswahrnehmungen und das Denken
vermittelt. Sie ist dann nur in Verbindung mit den feineren Leibern (dem Atherleib
und dem Astralleib), welche sich der Beobachtung der physischen Sinne entziehen.
Aber die Téatigkeit dieser feineren Leiber hort im Schlafe nicht etwa auf. So wie der
physische Leib mit den Dingen und Wesen der physischen Welt in Verbindung steht,
wie er von ihnen Wirkungen empfiangt und auf sie wirkt, so lebt die Seele in einer
hoheren Welt. Und dieses Leben dauert wéihrend des Schlafes fort. Tatséchlich ist die
Seele wihrend des Schlafes in voller Regsamkeit. Nur kann der Mensch von dieser
seiner eigenen Titigkeit so lange nichts wissen, als er nicht geistige Wahr-
nehmungsorgane hat, durch welche er wihrend des Schlafes ebenso gut
beobachten kann, was um ihn herum vorgeht und was er selber treibt, wie er das
mit seinen gewohnlichen Sinnen im Tagesleben fiir seine physische Umgebung
kann.

Die Geheimschulung besteht (wie in den vorhergehenden Kapiteln gezeigt worden ist)
in der Ausbildung solcher geistigen Sinneswerkzeuge.

Verwandelt sich nun durch die Geheimschulung das Schlafleben des Menschen in dem
Sinne, wie es im vorigen Kapitel beschrieben worden ist, so kann er alles, was in
diesem Zustande um ihn herum vorgeht, bewuft verfolgen; er kann sich willkiirlich in
seiner Umgebung zurechtfinden, wie das mit seinen Erlebnissen wihrend des wachen
Alltagslebens durch die gewohnlichen Sinne der Fall ist. Dabei ist allerdings zu
beachten, da3 die Wahrnehmung der gewohnlichen sinnlichen Umgebung schon einen
hoheren Grad des Hellsehens voraussetzt. (Es ist darauf schon im vorigen Kapitel
hingedeutet worden.) Im Beginn der Entwickelung nimmt der Geheimschiiler nur
Dinge wahr, die einer anderen Welt angehdren, ohne deren Zusammenhang mit den
Gegenstdnden seiner alltdglichen sinnlichen Umgebung bemerken zu kénnen.

Was an so charakteristischen Beispielen des Traum- und Schlaflebens anschaulich
wird, findet fortwdhrend beim Menschen statt. Die Seele lebt ohne Unterbrechung in
hoheren Welten und ist innerhalb der letzteren titig. Sie schopft aus diesen
hoheren Welten heraus die Anregungen, durch welche sie immerwiihrend auf
den physischen Leib wirkt. Nur bleibt fiir den Menschen dieses sein hoheres
Leben unbewufit. Der Geheimschiiler aber bringt es zum Bewusstsein!!!

Dadurch wird sein Leben iiberhaupt ein anderes. Solange die Seele nicht im hoheren
Sinne sehend ist, wird sie von libergeordneten Weltwesen gefiihrt. Und wie das
Leben eines Blinden, der durch Operation sehend geworden ist, ein anderes wird,
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als es vorher war, da er sich auf seine Fiihrerschaft verlassen mufite, so dndert
sich das Leben des Menschen durch die Geheimschulung. Er wird der Fiihrerschaft
entwachsen und muf} fortan seine Leitung selbst iibernehmen!!! Sobald dies
eintritt, ist er, wie begreiflich, Irrtimern unterworfen, von denen das gewohnliche
BewulBtsein nichts ahnt. Er handelt jetzt aus einer Welt heraus, aus der ihn friiher
hohere Gewalten, ihm selbst unbewufit, beeinflufiten. Diese hoheren Gewalten sind
durch die allgemeine Weltharmonie geordnet. Aus dieser Weltharmonie tritt der
Geheimschiiler heraus. Er hat nunmehr selbst Dinge zu tun, die vorher fiir ihn
ohne sein Zutun vollzogen worden sind!!!

Weil dies letztere der Fall ist, deshalb wird in den Schriften, die von
solchen Dingen handeln, viel von den Gefahren gesprochen, welche mit
dem Aufstieg in die hoheren Welten verbunden sind!!!

Die Schilderungen, die da zuweilen von solchen Gefahren gemacht werden, sind wohl
geeignet, dngstliche Gemiiter nur mit Schaudern auf dieses hohere Leben blicken zu
lassen. Doch muf} gesagt werden, da3 diese Gefahren nur dann vorhanden sind, wenn
die notwendigen VorsichtsmaBregeln aufler acht gelassen werden. Wenn dagegen
wirklich alles beachtet wird, was wahre Geheimschulung als Ratschldge an die Hand
gibt, dann erfolgt der Aufstieg zwar durch Erlebnisse hindurch, die an Gewalt und
GroBe alles iiberragen, was die kiihnste Phantasie des Sinnesmenschen sich ausmalen
kann; aber von einer Beeintrachtigung der Gesundheit oder des Lebens kann nicht die
Rede sein. Der Mensch lernt grausige, das Leben an allen Ecken und Enden
bedrohende Gewalten kennen. Es wird ihm mdglich, sich selbst gewisser Krifte und
Wesen zu bedienen, welche der sinnlichen Wahrnehmung entzogen sind.

Und die Versuchung ist grof}, sich dieser Krifte im Dienste eines eigenen
unerlaubten Interesses zu bemiichtigen oder aus mangelnder Erkenntnis der
hoheren Welten in irrtiimlicher Weise solche Kriifte zu verwenden. Einige von
solchen besonders bedeutsamen Erlebnissen (zum Beispiel die Begegnung mit dem
«Hiiter der Schwelle») sollen noch in diesen Aufsdtzen geschildert werden. — Aber
man muf} doch bedenken, daf} die leben-feindlichen Méachte auch dann vorhanden
sind, wenn man sie nicht kennt. Wabhr ist allerdings, dafl dann deren Verhiltnis zum
Menschen von hoheren Kréften bestimmt wird und daf3 dieses Verhiltnis sich auch
andert, wenn der Mensch mit BewuBtsein in diese ihm vorher verborgene Welt eintritt.
Aber es wird dafiir auch sein eigenes Dasein gesteigert, sein Lebenskreis um ein
ungeheures Feld bereichert. Eine wirkliche Gefahr liegt nur dann vor, wenn der
Geheimschiiler durch Ungeduld oder Unbescheidenheit sich gegeniiber den
Erfahrungen der hoheren Welt zu friih eine gewisse Selbstindigkeit beimifit,
wenn er nicht abwarten kann, bis ihm die zureichende Einsicht in die
iibersinnlichen Gesetze wirklich zuteil wird! Auf diesem Gebiete sind eben Demut
und Bescheidenheit noch viel weniger leere Worte als im gewohnlichen Leben. Sind
diese aber dem Schiiler im allerbesten Sinne eigen, so kann er sicher sein, da3 sich
sein Aufstieg ins hohere Leben gefahrlos fiir alles das vollzieht, was man gewohnlich
Gesundheit und Leben nennt. — Vor allen Dingen darf keine Disharmonie aufkommen
zwischen den hoheren Erlebnissen und den Vorgéngen und Anforderungen des
alltdglichen Lebens. Des Menschen Aufgabe ist durchaus auf dieser Erde zu
suchen. Und wer den Aufgaben auf dieser Erde sich entzichen und in eine andere
Welt fliichten will, der mag sicher sein, daf} er sein Ziel nicht erreicht. —

Aber was die Sinne wahrnehmen, ist nur ein Teil der Welt. Und im Geistigen
liegen die Wesenheiten, welche sich in den Tatsachen der sinnlichen Welt
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ausdriicken. Man soll teilhaftig werden des Geistes, damit man seine
Offenbarungen in die Sinneswelt hineintragen kann.

Der Mensch gestaltet die Erde um, indem er ihr einpflanzt, was er von dem
Geisterlande her erkundet!!! Darinnen liegt seine Aufgabe. Nur weil die
sinnliche Erde von der geistigen Welt abhéngt, weil man wahrhaftig auf der Erde nur
wirken kann, wenn man Teilhaber an jenen Welten ist, in denen die schaffenden
Krifte verborgen sind, deshalb soll man zu diesen letzteren aufsteigen wollen. Tritt
man mit dieser Gesinnung an die Geheimschulung heran und weicht man keinen
Augenblick von der dadurch vorgezeichneten Richtung ab, dann hat man nicht die
allergeringsten Gefahren zu befiirchten. Niemand sollte sich von den in Aussicht
stehenden Gefahren von der Geheimschulung abhalten lassen; flir einen jeden aber
sollte diese Aussicht eine strenge Aufforderung sein, sich durchaus jene Eigenschaften
anzueignen, welche der wahre Geheimschiiler haben soll.

Nach diesen Voraussetzungen, die wohl alles Schreckhafte beseitigen, soll nun hier an
die Schilderung einiger sogenannter «Gefahren» geschritten werden. Grof3e
Veranderungen gehen allerdings mit den obengenannten feineren Leibern beim
Geheimschiiler vor sich. Solche Verdnderungen hdngen mit gewissen
Entwickelungsvorgédngen der drei Grundkréfte der Seele, mit Wollen, Fiihlen und
Denken zusammen. Diese drei Krifte stehen vor der Geheimschulung des Menschen
in einer ganz bestimmten, durch héhere Weltgesetze geregelten Verbindung.

Nicht in beliebiger Weise will, fiihlt oder denkt der Mensch. Wenn zum Beispiel
eine bestimmte Vorstellung im BewuBtsein auftaucht, so schlieB3t sich an sie nach
natiirlichen Gesetzen ein gewisses Gefiihl oder es folgt auf sie ein gesetzméfBig mit ihr
zusammenhédngender Willensentschluf3. Man betritt ein Zimmer, findet es dumpfig
und 6ffnet die Fenster. Man hort seinen Namen rufen und folgt dem Rufe. Man wird
gefragt und gibt Antwort. Man sieht ein tlibelriechendes Ding und bekommt ein Gefiihl
von Unlust. Das sind einfache Zusammenhiinge zwischen Denken, Fiihlen und
Wollen. Wenn man aber das menschliche Leben iiberschaut, so wird man finden,
daf} sich alles in diesem Leben auf solche Zusammenhiinge aufbaut!!!

Ja, man bezeichnet das Leben eines Menschen nur dann als ein «normales», wenn man
in demselben eine solche Verbindung von Denken, Fithlen und Wollen bemerkt, die in
den Gesetzen der menschlichen Natur begriindet liegt. Man finde es diesen Gesetzen
widersprechend, wenn ein Mensch zum Beispiel beim Anblick eines iibelriechenden
Gegenstandes ein Lustgefiihl empfiande oder wenn er auf Fragen nicht antwortete. Die
Erfolge, die man sich von einer richtigen Erziehung oder einem angemessenen
Unterricht verspricht, beruhen darauf, dal man voraussetzt, man konne eine der
menschlichen Natur entsprechende Verbindung zwischen Denken, Fithlen und Wollen
beim Zogling herstellen. Wenn man diesem gewisse Vorstellungen beibringt, so tut
man es in der Annahme, daB sie spiter mit seinen Gefiihlen und Willensentschliissen
in gesetzmifBige Verbindungen eingehen. — Alles das riihrt davon her, daf in den
feineren Seelenleibern des Menschen die Mittelpunkte der drei Kréfte, des Denkens,
Fiihlens und Wollens, in einer gesetzméfBigen Art miteinander verbunden sind. Und
diese Verbindung in dem feineren Seelenorganismus hat auch ihr Abbild in dem
groben physischen Kdrper. Auch in diesem stehen die Organe des Wollens in einer
gewissen gesetzméfBigen Verbindung mit denen des Denkens und Fiihlens.

Ein bestimmter Gedanke ruft regelmifig daher ein Gefiihl oder eine
Willenstiitigkeit hervor. — Bei der hoheren Entwickelung des Menschen werden nun
die Faden, welche die drei Grundkrifte miteinander verbinden, unterbrochen. Zuerst
geschieht diese Unterbrechung nur in dem charakterisierten feineren
Seelenorganismus; bei noch hoherem Aufstieg aber erstreckt sich die Trennung auch
auf den physischen Korper. (Es zerfallt bei der hdheren geistigen Entwickelung des
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Menschen tatsidchlich zum Beispiel sein ,,Ge-hi-RN*“ in ,,d-rei* voneinander getrennte
Glieder. Die Trennung ist allerdings eine solche, daB3 sie fiir die gewohnliche sinnliche
Anschauung nicht wahrnehmbar und auch durch die schérfsten sinnlichen Instrumente
nicht nachweisbar ist. Aber sie tritt ein, und der Hellseher hat Mittel, sie zu
beobachten. Das Gehirn des hoheren Hellsehers zerfillt in drei selbstdndig wirkende
Wesenheiten: das Denk-, Fiihl- und Willensgehirn.)

Die Organe des Denkens, Fiihlens und Wollens stehen sodann ganz frei fiir sich da.
Und ihre Verbindung wird nunmehr durch keine ihnen selbst eingepflanzten Gesetze
hergestellt, sondern mul3 durch das erwachte hhere BewulStsein des Menschen selbst
besorgt werden. — Das ist niimlich die Verinderung, welche der Geheimschiiler an
sich bemerkt, dafl kein Zusammenhang zwischen einer Vorstellung und einem
Gefiihl oder einem Gefiihl und einem Willensentschlufl und so weiter sich
einstellt, wenn er nicht selbst einen solchen schafft!!! Kein Antrieb fiihrt ihn von
einem Gedanken zu einer Handlung, wenn er diesen Antrieb nicht frei in sich bewirkt.
Er kann nunmehr ,,vollig gefiihllos“© vor einer Tatsache stehen, die ihm vor seiner
Schulung glithende Liebe oder drgsten Hal} eingeflof3t hat; er kann untitig
bleiben bei einem Gedanken, der ihn vorher zu einer Handlung wie von selbst
begeistert hat. Und er kann Taten verrichten aus Willensentschliissen heraus, fiir
welche bei einem nicht durch die Geheimschulung hindurchgegangenen
Menschen auch nicht die geringste Veranlassung vorliegt. Die grof3e
Errungenschaft, welche dem Geheimschiiler zuteil wird, ist, dal er die vollkommene
Herrschaft erlangt iiber das Zusammenwirken der drei Seelenkrifte; aber dieses
Zusammenwirken wird dafiir auch vollstindig in seine eigene Verantwortlichkeit
gestellt.

Erst durch diese Umwandlung seines Wesens kann der Mensch in bewufite
Verbindung treten mit gewissen libersinnlichen Kriaften und Wesenheiten. Denn es
haben seine eigenen Seelenkrifte zu gewissen Grundkriften der Welt entsprechende
Verwandtschaft. Die Kraft zum Beispiel, die im Willen liegt, kann auf bestimmte
Dinge und Wesenheiten der hoheren Welt wirken und diese auch wahrnehmen. Aber
sie kann das erst dann, wenn sie frei geworden ist von ihrer Verbindung mit dem
Fiihlen und Denken innerhalb der Seele. Sobald diese Verbindung gelost ist, tritt die
Wirkung des Willens nach auflen hervor. Und so ist es auch mit den Kréften des
Denkens und Fiihlens. Wenn mir ein Mensch ein Hal3gefiihl zusendet, so ist dieses fiir
den Hellseher sichtbar als eine feine Lichtwolke von bestimmter Farbung. Und ein
solcher Hellseher kann dieses HaB3gefiihl abwehren, wie der Sinnesmensch einen
physischen Schlag abwehrt, der gegen ihn gefiihrt wird. Der Hal3 wird in der
iibersinnlichen Welt eine anschaubare Erscheinung. Aber nur dadurch kann ihn der
Hellseher wahrnehmen, daf3 er die Kraft, die in seinem Gefiihle liegt, nach aullen zu
senden vermag, wie der Sinnesmensch die Empfanglichkeit seines Auges nach au3en
richtet. Und so wie mit dem HaB ist es mit weit bedeutungsvolleren Tatsachen der
sinnlichen Welt. Der Mensch kann mit ihnen in bewuften Verkehr treten durch die
Freilegung der Grundkrifte seiner Seele.

Durch die geschilderte Trennung der Krifte des Denkens, Fiihlens und Wollens ist
nun, bei Aullerachtlassung der geheimwissenschaftlichen Vorschriften, eine dreifache
Verirrung auf dem Entwickelungsgange des Menschen mdéglich. Eine solche kann
eintreten, wenn die Verbindungsbahnen zerstort werden, bevor das héhere BewuBtsein
mit seiner Erkenntnis so weit ist, dal3 es die Ziigel, die ein freies harmonisches
Zusammenwirken der getrennten Kréfte herstellen, ordentlich zu fiihren vermag. —
Denn in der Regel sind nicht alle drei Grundkrifte des Menschen in einem bestimmten
Lebensabschnitt gleich weit in ihrer Entwickelung vorgeschritten. Bei dem einen
Menschen ist das Denken dem Fiihlen und Wollen vorangeschritten, bei einem
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zweiten hat eine andere Kraft die Oberhand iiber ihre Genossen. Solange nun der
durch die hoheren Weltgesetze hergestellte Zusammenhang der Krifte
aufrechterhalten bleibt, kann durch das Hervorstechen der einen oder der anderen
keine im hoheren Sinne storende UnregelméBigkeit eintreten. Beim Willensmenschen
zum Beispiel wirken Denken und Gefiihl durch jene Gesetze doch ausgleichend, und
sie verhindern, daf3 der iiberwiegende Wille in besondere Ausartungen verfallt. Tritt
ein solcher Willensmensch aber in die Geheimschulung ein, so hort der gesetzmiBige
Einflu3 von Gefiihl und Gedanke auf den zu ungeheuren Kraftleistungen unausgesetzt
driangenden Willen vollstindig auf. Ist dann der Mensch in der vollkommenen
Beherrschung des hoheren Bewufltseins nicht so weit, daf er selbst die Harmonie
hervorrufen kann, so geht der Wille seine eigenen ziigellosen Wege. Er
iiberwiiltigt fortwiahrend seinen Triger. Gefiihl und Denken fallen einer
vollkommenen Machtlosigkeit anheim; der Mensch wird durch die ihn sklavisch
beherrschende Willensmacht gepeitscht. Eine Gewaltnatur, die von einer
zugellosen Handlung zur anderen schreitet, ist entstanden. — Ein zweiter Abweg
entsteht, wenn das Gefiihl in einer maBlosen Art sich von den gesetzméaBigen Ziigeln
befreit. Eine zur Verehrung anderer Menschen neigende Person kann sich dann
in grenzenlose Abhiingigkeit bis zum Verluste jedes eigenen Willens und
Gedankens begeben. Statt hoherer Erkenntnis ist dann die erbarmungswiirdigste
Aushohlung und Kraftlosigkeit das Los einer solchen Personlichkeit. — Oder es
kann bei solch tiberwiegendem Gefiihlsleben eine zu Frommigkeit und religidser
Erhebung neigende Natur in eine sie ganz hinreilende Religionsschwelgerei verfallen.
— Das dritte Ubel bildet sich, wenn das Denken iiberwiegt. Dann tritt eine
lebensfeindliche, in sich verschlossene Beschaulichkeit auf. Fiir solche Menschen
scheint dann die Welt nur mehr insoweit Bedeutung zu haben, als sie ihnen
Gegenstinde liefert zur Befriedigung ihrer ins Grenzenlose gesteigerten
Wissensgier. Sie werden durch keinen Gedanken zu einer Handlung oder einem
Gefiihl angeregt. Sie treten {liberall als teilnahmslose, kalte Naturen auf. Jede
Bertihrung mit Dingen der alltiglichen Wirklichkeit fliechen sie wie etwas, das ithnen
Ekel erregt oder das wenigstens fiir sie alle Bedeutung verloren hat.

Das sind die drei Irrpfade, auf welche der Geheimschiiler geraten kann:
das Gewaltmenschentum,

die Gefiihlsschwelgerei,

die kalte lieblose Gier nach Wissen.

Fiir eine duBerliche Betrachtungsweise — auch fiir die materialistische der
Schulmedizin — unterscheidet sich das Bild eines solchen auf Abwegen befindlichen
Menschen, vor allen Dingen dem Grade nach, nicht viel von demjenigen eines
Irrsinnigen oder wenigstens einer schwer «nervenkranken Person». Thnen darf
natlirlich der Geheimschiiler nicht gleichen. Es kommt bei ihm darauf an, dafl Denken,
Fiihlen, Wollen, die drei Grundkrifte der Seele, eine harmonische Entwickelung
durchgemacht haben, bevor sie aus der ihnen eingepflanzten Verbindung gelost und
dem erwachten hoheren Bewultsein unterstellt werden kdnnen. — Denn ist einmal der
Fehler geschehen, ist eine Grundkraft der Ziigellosigkeit anheim gefallen, so tritt die
hohere Seele zunéchst als eine Fehlgeburt zutage. Die ungebéndigte Kraft fiillt dann
die ganze Personlichkeit des Menschen aus; und fiir lange ist nicht daran zu denken,
daB alles wieder ins Gleichgewicht kommt. Was als eine harmlose Charakter-
veranlagung erscheint, solange der Mensch ohne Geheimschulung ist, ndmlich ob er
eine Willens-, Gefiihls- oder Denkernatur ist, das steigert sich beim Geheimschiiler so,
daf sich das zum Leben notwendige Allgemeinmenschliche demgegeniiber ganz
verliert. — Zu einer wirklich ernsten Gefahr wird das allerdings erst in dem
Augenblicke, in welchem der Schiiler die Fihigkeit erlangt, Erlebnisse wie im
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SchlafbewuBtsein so auch im wachen Zustande vor sich zu haben. Solange es bei der
bloBen Erhellung der Schlafpausen verbleibt, wirkt wihrend des Wachzustandes das
von den allgemeinen Weltgesetzen geregelte Sinnesleben immer wieder ausgleichend
auf das gestorte Gleichgewicht der Seele zuriick. Deshalb ist es so notwendig, da3 das
Wachleben des Geheimschiilers in jeder Richtung ein regelmiBiges, gesundes sei. Je
mehr er den Anforderungen entspricht, welche die du3ere Welt an eine gesunde,
kréftige Gestaltung von Leib, Seele und Geist stellt, desto besser ist es fiir ihn.
Schlimm dagegen kann es fiir ihn werden, wenn das alltdgliche Wachleben aufregend
oder aufreibend auf ihn wirkt, wenn also zu den groBBeren Verdanderungen, die in
seinem Inneren vorgehen, irgendwelche zerstorende oder hemmende Einfliisse des
duBeren Lebens hinzutreten. Er soll alles aufsuchen, was seinen Kréften entsprechend
ist und was ihn in ein ungestortes, harmonisches Zusammenleben mit seiner
Umgebung hineinbringt. Und er soll alles vermeiden, was dieser Harmonie Eintrag tut,
was Unruhe und Hast in sein Leben bringt. Dabei kommt es weniger darauf an, diese
Unruhe und Hast sich in einem duBlerlichen Sinne abzuwélzen, als vielmehr darauf, zu
sorgen, daf} die Stimmung, die Absichten und Gedanken und die Gesundheit des
Leibes darunter nicht fortwahrenden Schwankungen ausgesetzt werden. — All das fallt
dem Menschen wihrend seiner Geheimschulung nicht so leicht wie vorher. Denn die
hoheren Erlebnisse, die nunmehr in sein Leben hineinspielen, wirken ununterbrochen
auf sein ganzes Dasein. Ist innerhalb dieser hoheren Erlebnisse etwas nicht in
Ordnung, so lauert die UnregelméBigkeit unausgesetzt und kann ihn bei jeder
Gelegenheit aus den geordneten Bahnen herauswerfen. Deshalb darf der
Geheimschiiler nichts unterlassen, was ihm stets die Herrschaft iiber sein ganzes
Wesen sichert. Nie sollte ihm Geistesgegenwart oder ein ruhiges Uberblicken aller in
Betracht kommenden Situationen des Lebens mangeln.

Aber eine echte Geheimschulung erzeugt im Grunde alle diese Eigenschaften
durch sich selbst. Und man lernt wahrend einer solchen die Gefahren nur kennen,
indem man zugleich in den richtigen Augenblicken die volle Macht erlangt, sie aus
dem Felde zu schlagen.

DER HUTER DER SCHWELLE

Wichtige Erlebnisse beim Erheben in die hoheren Welten sind die Begegnungen mit
dem «Hiiter der Schwelle». Es gibt nicht nur einen, sondern im wesentlichen zwei,
einen «kleineren» und einen «grofBeren» «Hiiter der Schwelle». Dem ersteren begegnet
der Mensch dann, wenn sich die Verbindungsfaden zwischen Willen, Denken und
Fiihlen innerhalb der feineren Leiber (des Astral- und Atherleibes) so zu 16sen
beginnen, wie das im vorigen Kapitel gekennzeichnet worden ist. Dem «groferen
Hiiter der Schwelle» tritt der Mensch gegentiber, wenn sich die Auflésung der
Verbindungen auch auf die physischen Teile des Leibes (namentlich zunichst das
Gehirn) erstreckt.

Der «kleinere Hiiter der Schwelle» ist ein selbstdndiges Wesen. Dieses ist fiir den
Menschen nicht vorhanden, bevor die entsprechende Entwickelungsstufe von ihm
erreicht ist. Nur einige der wesentlichsten Eigentiimlichkeiten desselben konnen hier
verzeichnet werden.

Es soll zunichst versucht werden, in erzdhlender Form die Begegnung des
Geheimschiilers mit dem Hiiter der Schwelle darzustellen. Erst durch diese Begegnung
wird der Schiiler gewahr, da3 Denken, Fiihlen und Wollen bei ihm sich aus ihrer ihnen
eingepflanzten Verbindung geldst haben.
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Ein allerdings schreckliches, gespenstisches Wesen steht vor dem Schiiler. Dieser hat
alle Geistesgegenwart und alles Vertrauen in die Sicherheit seines Erkenntnisweges
notwendig, die er sich wihrend seiner bisherigen Geheimschiilerschaft aber
hinldnglich aneignen konnte.

Der «Hiiter» gibt seine Bedeutung etwa in folgenden Worten kund:

«Uber dir walteten bisher Machte, welche dir unsichtbar waren. Sie bewirkten, daf
wahrend deiner bisherigen Lebenslaufe jede deiner guten Taten ihren Lohn und jede
deiner ublen Handlungen ihre schlimmen Folgen hatten. Durch ihren EinfluB baute
sich dein Charakter aus deinen Lebenserfahrungen und aus deinen Gedanken
auf. Sie verursachten dein Schicksal. Sie bestimmten das Mal} von Lust und
Schmerz, das dir in einer deiner Verkérperungen zugemessen war, nach deinem
Verhalten in friheren Verkdrperungen. Sie herrschten Uber dir in Form des
allumfassenden Karmagesetzes. Diese Machte werden nun einen Teil ihrer Ziigel
von dir loslosen. Und etwas von der Arbeit, die sie an dir getan haben, muf}t du
nun selbst tun. Dich traf bisher mancher schwere Schicksalsschlag. Du wul3test
nicht warum? Es war die Folge einer schadlichen Tat in einem deiner vorher-
gehenden Lebenslaufe. Du fandest Glick und Freude und nahmest sie hin. Auch sie
waren die Wirkung fruherer Taten. Du hast in deinem Charakter manche schone
Seiten, manche haldliche Flecken. Du hast beides selbst verursacht durch
vorhergehende Erlebnisse und Gedanken. Du hast bisher die letzteren nicht
gekannt; nur die Wirkungen waren dir offenbar. Sie aber, die karmischen Machte,
sahen alle deine vormaligen Lebenstaten, deine verborgensten Gedanken und
Geflhle. Und sie haben danach bestimmt, wie du jetzt bist und wie du jetzt
lebst. Nun aber sollen dir selbst offenbar werden alle die guten und alle die
schlimmen Seiten deiner vergangenen Lebenslaufe. Sie waren bis jetzt in deine
eigene Wesenheit hineinverwoben, sie waren in dir, und du konntest sie nicht
sehen, wie du physisch dein eigenes Gehirn nicht sehen kannst. Jetzt aber I16sen sie
sich von dir los, sie treten aus deiner Personlichkeit heraus. Sie nehmen eine
selbstiandige Gestalt an, die du sehen kannst, wie du die Steine und Pflanzen

der AuBenwelt siehst. Und — ,,ICH bi-N*‘ es selbst, die Wesenheit, die sich
einen Leib gebildet hat aus deinen edlen und deinen ublen Verrichtungen. Meine
gespenstige Gestalt ist aus dem Kontobuche deines eigenen Lebens gewoben.
Unsichtbar hast du mich bisher in dir selbst getragen. Aber es war wohltatig fur
dich, dal® es so war. Denn die Weisheit deines dir verborgenen Geschickes hat
deshalb auch bisher an der Ausléschung der haRklichen Flecken in meiner Gestalt in
dir gearbeitet. Jetzt, da ich aus dir herausgetreten bin, ist auch diese verborgene
Weisheit von dir gewichen. Sie wird sich fernerhin nicht mehr um dich kimmern. Sie
wird die Arbeit dann nur in deine eigenen Hande legen. Ich muB zu einer in sich
vollkommenen, herrlichen Wesenheit werden, wenn ich nicht dem Verderben
anheimfallen soll. Und geschahe das letztere, so wirde ich auch dich selbst mit mir
hinabziehen in eine dunkle, verderbte Welt. — Deine eigene Weisheit muf3 nun, wenn
das letztere verhindert werden soll, so grof3 sein, daf3 sie die Aufgabe jener von dir
gewichenen verborgenen Weisheit Ubernehmen kann. — Ich werde, wenn du meine
Schwelle Uberschritten hast, keinen Augenblick mehr als dir sichtbare Gestalt von
deiner Seite weichen. Und wenn du fortan Unrichtiges tust oder denkst, so wirst du
sogleich deine Schuld als eine haldliche, damonische Verzerrung an dieser meiner
Gestalt wahrnehmen. Erst wenn du all dein vergangenes Unrichtiges
gutgemacht und dich so geldutert hast, daR dir weiter Ubles ganz unméglich
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ist, dann wird sich mein Wesen in leuchtende Schonheit verwandelt haben!!!
Und dann werde ich mich zum Heile deiner ferneren Wirksamkeit wieder mit dir zu
einem Wesen vereinigen konnen.

Meine Schwelle aber ist gezimmert aus einem jeglichen Furchtgefuihl, das noch
in dir ist, und aus einer jeglichen Scheu vor der Kraft, die volle Verantwortung
fur all dein Tun und Denken selbst zu libernehmen! Solange du noch irgendeine
Furcht vor der selbsteigenen Lenkung deines Geschickes hast, so lange ist in diese
Schwelle nicht alles hineingebaut, was sie erhalten muf3. Und solange ihr ein
einziger Baustein noch fehlt, so lange miiBtest du wie gebannt an dieser
Schwelle stehenbleiben oder stolpern! Versuche nicht friher diese Schwelle zu
Uberschreiten, bis du ganz frei von Furcht und bereit zu hochster
Verantwortlichkeit dich fuhlst.

Bisher trat ich nur aus deiner eigenen Personlichkeit heraus, wenn der Tod dich von
einem irdischen Lebenslauf abberief. Aber auch da war meine Gestalt dir
verschleiert. Nur die Schicksalsméachte, welche Uber dir walteten, sahen mich und
konnten, nach meinem Aussehen, in den Zwischenpausen zwischen dem Tode und
einer neuen Geburt, dir Kraft und Fahigkeit ausbilden, damit du in einem neuen
Erdenleben an der Verschonerung meiner Gestalt zum Heile deines Fortkommens
arbeiten konntest. Ich selbst war es auch, dessen Unvollkommenheit die
Schicksalsmachte immer wieder dazu zwang, dich in eine neue Verkorperung auf die
Erde zurlckzuflhren. Starbest du, so war ich da; und meinetwegen bestimmten die
Lenker des Karma deine Wiedergeburt. Erst wenn du durch immer wieder erneuerte
Leben in dieser Art mich unbewul3t ganz zur Vollkommenheit umgeschaffen gehabt
hattest, warest du nicht den Todesmachten verfallen, sondern du hattest dich ganz
mit mir vereint und warest in Einheit mit mir in die Unsterblichkeit hiniubergegangen.
So stehe ich heute sichtbar vor dir, wie ich stets unsichtbar neben dir in der
Sterbestunde gestanden habe. Wenn du meine Schwelle Uberschritten haben wirst,
so betrittst du die Reiche, die du sonst nach dem physischen Tode betreten hast. Du
betrittst sie mit vollem Wissen und wirst fortan, indem du duBerlich sichtbar auf
Erden wandelst, zugleich im Reiche des Todes, das ist aber im Reiche des
ewigen Lebens, wandeln!!!

Ich bin wirklich auch der Todesengel; aber ich, ,,iCh Di-N* zugleich der Bringer
eines nie versiegenden hoheren Lebens. Beim lebendigen Leibe wirst du durch
mich sterben, um die Wiedergeburt zum unzerstérbaren Dasein zu erleben.

Das Reich, das du nunmehr betrittst, wird dich bekannt machen mit Wesen
Ubersinnlicher Art. Die Seligkeit wird dein Anteil in diesem Reiche sein.

Aber die erste Bekanntschaft mit dieser Welt muB ich selbst sein, ich, der ich
dein eigenes Geschopf bin!!! Friher lebte ich von deinem eigenen Leben; aber
jetzt bin ICH durch dich zu einem eigenen Dasein erwacht und stehe vor dir als
sichtbares Richtmal} deiner kinftigen Taten, vielleicht auch als dein immerwahrender
Vorwurf. Du konntest mich schaffen; aber du hast damit auch zugleich die Pflicht

ubernommen, mich umzuschaffen.»

Was hier, in eine Erzidhlung gekleidet, angedeutet ist, hat man sich nicht etwa als
etwas Sinnbildliches vorzustellen, sondern als ein im hochsten Grade wirkliches
Erlebnis des Geheimschiilers.

Der Hiiter soll ihn warnen, ja nicht weiter zu gehen, wenn er nicht die Kraft in
sich fiihlt, den Forderungen zu entsprechen, die in der obigen Anrede enthalten
sind. So schrecklich die Gestalt dieses Hiiters auch ist, sie ist doch nur die Wirkung
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des eigenen vergangenen Lebens des Schiilers, ist nur sein eigener Charakter, zu
selbstindigem Leben auBler ihm erweckt. Und diese Erweckung geschieht durch die
Auseinanderlosung von Wille, Denken und Gefiihl. — Schon das ist ein Erlebnis von
tief bedeutungsvoller Art, dafl man zum ersten Male fiihlt, man habe einem
geistigen Wesen selbst den Ursprung gegeben. — Es mul3 nun die Vorbereitung des
Geheimschiilers dahin zielen, dal3 er ohne eine jegliche Scheu den schrecklichen
Anblick aushilt und daB3 er im Augenblicke der Begegnung seine Kraft wirklich so
gewachsen fiihlt, daB3 er es auf sich nehmen kann, die Verschonung des «Hiiters» mit
vollem Wissen auf sich zu laden.

Eine Folge der gliicklich iiberstandenen Begegnung mit dem «Hiiter der Schwelley ist,
daB} der néchste physische Tod dann fiir den Geheimschiiler ein ganz anderes Ereignis
ist, als vorher die Tode waren. Er erlebt bewufit das Sterben, indem er den
physischen Korper ablegt, wie man ein Kleid ablegt, das abgenutzt oder vielleicht
auch durch einen plétzlichen Rifl unbrauchbar geworden ist!!! Dieser sein
physischer Tod ist dann sozusagen eine erhebliche Tatsache nur fiir die anderen,
welche mit ihm leben und die mit ihren Wahrnehmungen noch ganz auf die
Sinnenwelt beschréinkt sind. Fiir sie «stirbt» der Geheimschiiler. Fiir ihn findert
sich nichts von Bedeutung in seiner ganzen Umgebung!!!

Die ganze iibersinnliche Welt, in die er eingetreten ist, stand vor dem Tode schon
in entsprechender Art vor ihm, und dieselbe Welt wird auch nach dem Tode vor
ihm stehen. Nun héngt der «Hiiter der Schwelle» aber noch mit anderem zusammen.
Der Mensch gehort einer Familie, einem Volke, einer Rasse an; sein Wirken in dieser
Welt hingt von seiner Zugehdrigkeit zu einer solchen Gesamtheit ab. Auch sein
besonderer Charakter steht damit im Zusammenhange. Und das bewufite Wirken
der einzelnen Menschen ist keineswegs alles, womit man bei einer Familie, einem
Stamme, Volke, einer Rasse zu rechnen hat. Es gibt ein Familien-, Volks- (und so
weiter) Schicksal, wie es einen Familien-, Rassen- (und so weiter) Charakter gibt. Fiir
den Menschen, der auf seine Sinne beschrinkt ist, bleiben diese Dinge allgemeine
Begriffe, und der materialistische Denker in seinem Vorurteil wird verdchtlich auf
den Geheimwissenschafter herabsehen, wenn er hort, dap fiir diesen letzteren der
Familien- oder der Volkscharakter, das Stammes- oder Rassenschicksal ebenso
wirklichen Wesen zukommen, wie der Charakter und das Schicksal des einzelnen
Menschen einer wirklichen Personlichkeit zukommen.

Der Geheimwissenschafter lernt eben hohere Welten kennen, von denen die
einzelnen Personlichkeiten ebenso Glieder sind, wie Arme, Beine und Kopf
Glieder des Menschen sind. Und in dem Leben einer Familie, eines Volkes, einer
Rasse wirken aufler den einzelnen Menschen auch die ganz wirklichen Familienseelen,
Volksseelen, Rassengeister. Ja, in einem gewissen Sinne sind die einzelnen
Menschen nur die ausfiihrenden Organe dieser Familienseelen, Rassengeister
und so weiter. In voller Wahrheit kann man davon sprechen, daf3 sich zum Beispiel
eine Volksseele des einzelnen zu ithrem Volke gehdrigen Menschen bedient, um
gewisse Arbeiten auszufiihren. Die Volksseele steigt nicht bis zur sinnlichen
Wirklichkeit herab. Sie wandelt in hoheren Welten. Und um in der physisch-
sinnlichen Welt zu wirken, bedient sie sich der physischen Organe des einzelnen
Menschen. Es ist in einem hoheren Sinne gerade so, wie wenn sich ein Bautechniker
zur Ausfiihrung der Einzelheiten des Baues der Arbeiter bedient. — Jeder Mensch
erhilt im wahrsten Sinne des Wortes seine Arbeit von der Familien-, Volks- oder
Rassenseele zugeteilt. Nun wird der Sinnesmensch jedoch keineswegs in den hoheren
Plan seiner Arbeit eingeweiht. Er arbeitet unbewu/fst an den Zielen der Volks-,
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Rassenseelen und so weiter mit. Von dem Zeitpunkte an, wo der Geheimschiiler
dem Hiiter der Schwelle begegnet, hat er nicht blof3 seine eigenen Aufgaben als
Personlichkeit zu kennen, sondern er muf} wissentlich mitarbeiten an denen
seines Volkes, seiner Rasse. Jede Erweiterung seines Gesichtskreises legt ihm
unbedingt auch erweiterte Pflichten auf. Der wirkliche Vorgang dabei ist der, daf3 der
Geheimschiiler seinem feineren Seelenkorper einen neuen hinzufiigt. Er zieht ein
Kleid mehr an. Bisher schritt er durch die Welt mit den Hiillen, welche seine
Personlichkeit einkleiden. Und was er fiir seine Gemeinsamkeit, fiir sein Volk, seine
Rasse und so weiter zu tun hatte, dafiir sorgten die hoheren Geister, die sich seiner
Personlichkeit bedienten. — Eine weitere Enthiillung, die ihm nun der «Hiiter der
Schwelle» macht, ist die, dal3 fernerhin diese Geister ihre Hand von ithm abziehen
werden. Er mull aus der Gemeinsamkeit ganz heraustreten. Und er wiirde sich als
Einzelner vollstdndig in sich verhérten, er wiirde dem Verderben entgegengehen,
wenn er nun nicht selbst sich die Krifte erwiirbe, welche den Volks- und
Rassengeistem eigen sind. — Zwar werden viele Menschen sagen: «Oh, ich habe
mich ganz frei gemacht von allen Stammes- und Rassenzusammenhéngen; ich
will nur "Mensch' und "nichts als Mensch" sein.» Thnen muf3 man aber sagen:

Wer hat dich zu dieser Freiheit gebracht? Hat dich nicht deine Familie so
hineingestellt in die Welt, wie du jetzt darinnen stehst? Hat dich nicht
dein Stamm, dein Volk, deine Rasse zu dem gemacht, was du bist? Sie
haben dich erzogen; und wenn du liber alle Vorurteile erhaben, einer der
Lichtbringer und Wohltater deines Stammes oder selbst deiner Rasse
bist, du verdankst das ihrer Erziehung. Ja, auch wenn du von dir sagst,
du seiest «nichts als Mensch»: selbst daB du so geworden bist,
verdankst du den Geistern deiner Gemeinschaften. — Erst der Geheimschiiler
lernt erkennen, was es heiit, ganz verlassen sein von Volks-, Stammes-,
Rassengeistern. Erst er erfihrt an sich selbst die Bedeutungslosigkeit aller solcher
Erziehung fiir das Leben, das ihm nun bevorsteht!!! Denn alles, was an ihm
herangezogen ist, 10st sich vollstindig auf durch das Zerreiflen der Fiden zwischen
Wille, Denken und Gefiihl. Er blickt auf die Ergebnisse aller bisherigen Erziehung
zuriick, wie man auf ein Haus blicken miif3te, das in seinen einzelnen Ziegelsteinen
auseinanderbrdckelt und das man nun in neuer Form wieder aufbauen muf3. Es ist
wieder mehr als ein bloBes Sinnbild, wenn man sagt: Nachdem der «Hiiter der
Schwelle» iiber seine ersten Forderungen sich ausgesprochen hat, dann erhebt sich von
dem Orte aus, an dem er steht, ein Wirbelwind, der all die geistigen Leuchten zum
Verldschen bringt, die bisher den Lebensweg erhellt haben. Und eine vollige
Finsternis breitet sich vor dem Geheimschiiler aus. Sie wird nur unterbrochen von dem
Schein, den der «Hiiter der Schwelle» selbst ausstrahlt. Und aus der Dunkelheit heraus
ertonen seine weiteren Ermahnungen:

«Uberschreite meine Schwelle nicht, bevor du dir klar bist, daR du die
Finsternis vor dir selbst durchleuchten wirst; tue auch nicht einen
einzigen Schritt vorwarts, wenn es dir nicht zur GewiRheit geworden ist,
daB du Brennstoff genug in deiner eigenen Lampe hast! Die Lampen von
Fuhrern, welche du bisher hattest, werden dir in der Zukunft fehlen.»
Nach diesen Worten hat der Schiiler sich umzuwenden und den Blick nach hinten zu
wenden. Der «Hiiter der Schwelle» zieht nunmehr einen Vorhang hinweg, der
bisher tiefe Lebensgeheimnisse verhiillt hat. Die Stammes-, Volks- und
Rassengeister werden in ihrer vollen Wirksamkeit offenbar; und der Schiiler sieht
ebenso genau, wie er bisher gefiihrt worden ist, als ihm anderseits klar wird, da3 er
nunmehr diese Fiihrerschaft nicht mehr haben wird. Dies ist eine zweite Warnung,
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welche der Mensch an der Schwelle durch ihren Hiiter erlebt.

Unvorbereitet konnte den hier angedeuteten Anblick allerdings niemand ertragen; aber
die hohere Schulung, welche dem Menschen iiberhaupt moglich macht, bis zur
Schwelle vorzudringen, setzt ihn zugleich in die Lage, im entsprechenden
Augenblicke die notwendige Kraft zu finden. Ja, diese Schulung kann eine so
harmonische sein, dal dem Eintritt in das neue Leben jeder erregende oder
tumultuarische Charakter genommen wird. Dann wird fiir den Geheimschiiler das
Erlebnis an der Schwelle von einem Vorgefiihl jener Seligkeit begleitet sein, welche
den Grundton seines neu erwachten Lebens bilden wird. Die Empfindung der neuen
Freiheit wird alle anderen Gefiihle tiberwiegen; und mit dieser Empfindung werden
ihm die neuen Pflichten und die neue Verantwortung wie etwas erscheinen, das der
Mensch auf einer Stufe des Lebens tibernehmen muB.

LEBEN UND TOD
DER GROSSE HUTER DER SCHWELLE

Es ist geschildert worden, wie bedeutsam fiir den Menschen die Begegnung mit dem
sogenannten kleineren Hiiter der «Schwelle» dadurch ist, da3 er in diesem ein
iibersinnliches Wesen gewahr wird, das er gewissermallen selbst hervorgebracht hat.
Der Leib dieses Wesens ist zusammengesetzt aus den ihm vorher unsichtbaren
Folgen seiner eigenen Handlungen, Gefiihle und Gedanken. Aber diese
unsichtbaren Kréfte sind die Ursachen geworden seines Schicksals und seines
Charakters._Es wird nunmehr dem Menschen klar, wie er in der Vergangenheit
selbst die Grundlagen fiir seine Gegenwart gelegt hat!!! Sein Wesen steht
dadurch bis zu einem gewissen Grade offenbar vor ihm. Es sind zum Beispiel
bestimmte Neigungen und Gewohnheiten in ihm. Jetzt kann er sich klarmachen,
warum er diese hat. Gewisse Schicksalsschlige haben ihn getroffen; nun erkennt er,
woher diese kommen. Er wird gewahr, weshalb er das eine liebt, das andere hafit,
warum er durch dies oder jenes gliicklich oder ungliicklich ist. Das sichtbare
Leben wird ihm durch die unsichtbaren Ursachen verstindlich. Auch die
wesentlichen Lebenstatsachen, Krankheit und Gesundheit, Tod und Geburt,
entschleiern sich vor seinen Blicken. Er merkt, dal3 er vor seiner Geburt die Ursachen
gewoben hat, die ihn notwendig wieder ins Leben hereinfiihren muflten. Er kennt
nunmehr die Wesenheit in sich, welche in dieser sichtbaren Welt aufgebaut ist
auf eine unvollkommene Art und die auch nur in derselben sichtbaren Welt ihrer
Vollkommenheit zugefiihrt werden kann. Denn in keiner anderen Welt gibt es eine
Gelegenheit, an dem Ausbau dieser Wesenheit zu arbeiten. Und ferner sieht er ein, daf3
der Tod ihn zunéchst nicht fiir immer von dieser Welt trennen kann. Denn er muf3 sich
sagen: «Ich bin dereinst zum ersten Male in diese Welt gekommen, weil ich damals
ein solches Wesen war, welches das Leben in dieser Welt brauchte, um sich
Eigenschaften zu erwerben, die es sich in keiner anderen Welt hitte erwerben koénnen.
Und ich muf} so lange mit dieser Welt verbunden sein, bis ich alles in mir
entwickelt habe, was in ihr gewonnen werden kann. Ich werde dereinst nur dadurch
ein tauglicher Mitarbeiter in einer anderen Welt werden, dal ich mir in der sinnlich
sichtbaren alle die Féhigkeiten dazu erwerbe.» — Es gehort ndmlich zu den wichtigsten
Erlebnissen des Eingeweihten, daB er die sinnlich sichtbare Natur in ihrem wahren
Werte besser kennen und schétzen lernt, als er dies vor seiner Geistesschulung konnte.
Diese Erkenntnis wird ihm gerade durch seinen Einblick in die {ibersinnliche Welt.
Wer einen solchen Einblick nicht getan hat und sich deshalb vielleicht nur der Ahnung
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hingibt, da3 die libersinnlichen Gebiete die unendlich wertvolleren sind, der kann die
sinnliche Welt unterschéitzen. Wer aber diesen Einblick getan hat, der weil3, dal} er
ohne die Erlebnisse in der sichtbaren Wirklichkeit ganz ohnméchtig in der
unsichtbaren wére. Soll er in der letzteren leben, so muB3 er Fahigkeiten und
Werkzeuge zu diesem Leben haben. Die kann er sich aber nur in der sichtbaren
erwerben. Er wird ,,geistiq sehen'* miissen, wenn die unsichtbare Welt fiir ihn bewuf3t
werden soll. Aber diese Sehkraft fiir eine «hdhere» Welt wird durch die Erlebnisse in
der «niedereny» allméhlich ausgebildet. Man kann ebensowenig in einer geistigen Welt
mit geistigen Augen geboren werden, wenn man diese nicht in der sinnlichen sich
gebildet hat, wie das Kind nicht mit physischen Augen geboren werden konnte, wenn
diese sich nicht im Mutterleibe gebildet haitten.

Von diesem Gesichtspunkte aus wird man auch einsehen, warum die «Schwelle» zur
iibersinnlichen Welt von einem «Hiiter» bewacht wird. Es darf ndmlich auf keinen Fall
dem Menschen ein wirklicher Einblick in jene Gebiete gestattet werden, bevor er dazu
die notwendigen Féahigkeiten erworben hat. Deshalb wird jedesmal beim Tode, wenn
der Mensch, noch unfahig zur Arbeit in einer anderen Welt, diese betritt, der Schleier
vorgezogen vor ihren Erlebnissen. Er soll sie erst erblicken, wenn er ganz dazu reif
geworden ist.

Betritt der Geheimschiiler die iibersinnliche Welt, dann erhiilt das Leben fiir ihn
einen ganz neuen Sinn, er sieht in der sinnlichen Welt den Keimboden fiir eine
hohere. Und in einem gewissen Sinne wird ihm diese «hohere» ohne die «niedere»
als eine mangelhafte erscheinen. Zwei Ausblicke er6ffnen sich ihm. Der eine in die
Vergangenheit, der andere in die Zukunft. In eine Vergangenheit schaut er, in welcher
diese sinnliche Welt noch nicht war. Denn iiber das Vorurteil, dal} die tibersinnliche
Welt sich aus der sinnlichen entwickelt habe, ist er ldngst hinweg. Er weil}, dafl das
Ubersinnliche zuerst war und daB sich alles Sinnliche aus diesem entwickelt
habe. Er sieht, daf} er selbst, bevor er zum ersten Male in diese sinnliche Welt
gekommen ist, einer iibersinnlichen angehort hat. Aber diese einstige iibersinnliche
Welt brauchte den Durchgang durch die sinnliche. Thre Weiterentwickelung wire
ohne diesen Durchgang nicht mdglich gewesen. Erst wenn sich innerhalb des
sinnlichen Reiches Wesen entwickelt haben werden mit entsprechenden Fahigkeiten,
kann die libersinnliche wieder ihren Fortgang nehmen. Und diese Wesenheiten sind
die MENSCHEN. Diese sind somit, so wie sie jetzt leben, einer unvollkommenen
Stufe des geistigen Daseins entsprungen und werden selbst innerhalb derselben zu
derjenigen Vollkommenheit gefiihrt, durch die sie dann tauglich sein werden zur
Weiterarbeit an der hoheren Welt. —Und hier kniipft der Ausblick in die Zukunft an. Er
weist auf eine hohere Stufe der iibersinnlichen Welt. In dieser werden die Friichte sein,
die in der sinnlichen ausgebildet werden. Die letztere als solche wird {iberwunden; ihre
Ergebnisse aber einer hoheren einverleibt sein.

Damit ist das Verstidndnis gegeben fiir Krankheit und Tod in der sinnlichen Welt. Der
Tod ist ndmlich nichts anderes als der Ausdruck dafiir, da3 die einstige {ibersinnliche
Welt an einem Punkte angekommen war, von dem aus sie durch sich selbst nicht
weitergehen konnte. Ein allgemeiner Tod wére notwendig flir sie gewesen, wenn sie
nicht einen neuen Lebenseinschlag erhalten hétte. Und so ist dieses neue Leben zu
einem Kampf gegen den allgemeinen Tod geworden. Aus den Resten einer
absterbenden, in sich erstarrenden Welt erbliihten die Keime einer neuen.
Deshalb haben wir Sterben und Leben in der Welt. Und langsam gehen die Dinge
ineinander iiber. Die absterbenden Teile der alten Welt haften noch den neuen
Lebenskeimen an, die ja aus ihnen hervorgegangen sind!!!
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Den deutlichsten Ausdruck findet das eben im Menschen. Er trégt als seine Hiille
an sich, was sich aus jener alten Welt erhalten hat; und innerhalb dieser Hiille
bildet sich der Keim jenes Wesens aus, das zukiinftig leben wird. Er ist so ein
Doppelwesen, ein sterbliches und ein unsterbliches. Das Sterbliche ist in
seinem End-, das Unsterbliche in seinem Anfangszustand. Aber erst innerhalb dieser
Doppelwelt, die ihren Ausdruck in dem Sinnlich-Physischen findet, eignet er sich die
Féhigkeiten dazu an, die Welt der Unsterblichkeit zuzufiihren. Ja, seine Aufgabe ist,
aus dem Sterblichen selbst die Friichte fiir das Unsterbliche herauszuholen.
Blickt er also auf sein Wesen, wie er es selbst in der Vergangenheit aufgebaut hat, so
mul er sich sagen: Ich habe in mir die Elemente einer absterbenden Welt. Sie
arbeiten in mir, und nur allméhlich kann ich ihre Macht durch die
neuauflebenden unsterblichen brechen. So geht des Menschen Weg vom Tode
zum Leben. Konnte er mit yollem BewuBtsein in der Sterbestunde zu sich sprechen,
so miifite er sich sagen: «Das Sterbende war mein Lehrmeister. Dal} ich sterbe, ist eine
Wirkung der ganzen Vergangenheit, mit der ich verwoben bin. Aber das Feld des
Sterblichen hat mir die Keime zum Unsterblichen gereift. Diese trage ich in eine
andere Welt mit hinaus. Wenn es bloB auf das Vergangene ankédme, dann hitte ich
iiberhaupt niemals geboren werden konnen. Das L.eben des Vergangenen ist mit der
Geburt abgeschlossen!!! Das Leben im Sinnlichen ist durch den neuen
Lebenskeim dem allgemeinen Tode abgerungen. Die Zeit zwischen Geburt und Tod
ist nur der Ausdruck dafiir, wieviel das neue Leben der absterbenden Vergangenheit
abringen konnte. Und die Krankheit ist nichts als die Fortwirkung der absterbenden
Teile dieser Vergangenheit.» Aus all dem heraus findet die Frage ihre Antwort, warum
der Mensch erst allméhlich sich aus Verirrung und Unvollkommenheit zu der
Wabhrheit und dem Guten durcharbeitet. Seine Handlungen, Gefiihle und Gedanken
stehen zunéchst unter der Herrschaft des Vergehenden und Absterbenden. Aus
diesem sind seine sinnlich-physischen Organe herausgebildet. Daher sind diese
Organe und alles, was sie zunéchst antreibt, selbst dem Vergehen geweiht. Nicht die
Instinkte, Triebe, Leidenschaften und so weiter und die zu ihnen gehorigen Organe
stellen ein Unvergéingliches dar, sondern erst das wird unverganglich sein, was als das
Werk dieser Organe erscheint. Erst wenn der Mensch aus dem Vergehenden alles
herausgearbeitet hat, was herauszuarbeiten ist, wird er die Grundlage abstreifen
konnen, aus welcher er herausgewachsen ist und die ihren Ausdruck in der
physisch-sinnlichen Welt findet.

So stellt der erste «Hiiter der Schwelle» das Ebenbild des Menschen in seiner
Doppelnatur dar, aus Verginglichem und Unvergénglichem gemischt. Und klar zeigt
sich an ithm, was noch fehlt bis zur Erreichung der hehren Lichtgestalt, welche wieder
die reine geistige Welt bewohnen kann.

Der Grad der Verstricktheit mit der physisch-sinnlichen Natur wird dem Menschen
durch den «Hiiter der Schwelle» anschaulich. Diese Verstricktheit driickt sich
zunichst in dem Vorhandensein der Instinkte, Triebe, Begierden, egoistischen
Wiinsche, in allen Formen des Eigennutzes und so weiter aus. Sie kommt dann in
der Angehdrigkeit zu einer Rasse, einem Volke und so weiter zum Ausdruck. Denn
Voélker und Rassen sind nur die verschiedenen Entwickelungsstufen zur reinen
Menschheit hin. Es steht eine Rasse, ein Volk um so hoher, je vollkommener ihre
Angehorigen den reinen, idealen Menschheitstypus zum Ausdrucke bringen, je mehr
sie sich von dem physisch Vergénglichen zu dem iibersinnlich Unvergénglichen
durchgearbeitet haben.

Die Entwickelung des Menschen durch die Wiederverkorperungen in immer hoher
stehenden Volks-und Rassenformen ist daher ein Befreiungsprozel3. Zuletzt muf} der
Mensch in seiner harmonischen Vollkommenheit erscheinen. — In einer dhnlichen
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Art ist der Durchgang durch immer reinere sittliche und religiose Anschauungsformen
eine Vervollkommnung. Denn jede sittliche Stufe enthélt noch die Sucht nach dem
Verginglichen neben den idealistischen Zukunftskeimen.

Nun erscheint in dem geschilderten «Hiiter der Schwelle» nur das Ergebnis der
verflossenen Zeit. Und von den Zukunftskeimen ist nur dasjenige darinnen, was in
dieser verflossenen Zeit hineingewoben worden ist. Aber der Mensch muf3 in die
zukiinftige iibersinnliche Welt alles mitbringen, was er aus der Sinnenwelt
herausholen kann. Wollte er nur das mitbringen, was in sein Gegenbild blof3 aus der
Vergangenheit hinein verwoben ist, so hétte er seine irdische Aufgabe nur teilweise
erfiillt. Deshalb gesellt sich nun zu dem «kleineren Hiiter der Schwelle» nach einiger
Zeit der groBere. Wieder soll in erzéhlender Form dargelegt werden, was sich als
Begegnung mit diesem zweiten «Hiiter der Schwelle» abspielt.

Nachdem der Mensch erkannt hat, wovon er sich befreien muB, tritt ihm eine erhabene
Lichtgestalt in den Weg. Deren Schonheit zu beschreiben ist schwierig in den Worten
unserer Sprache. — Diese Begegnung findet statt, wenn sich die Organe des
Denkens, Fiihlens und Wollens auch fiir den physischen Leib so weit voneinander
gelost haben, daf} die Regelung ihrer gegenseitigen Beziehungen nicht mehr
durch sie selbst, sondern durch das hohere Bewuflltsein geschieht, das sich nun
ganz getrennt hat von den physischen Bedingungen. Die Organe des Denkens,
Fiihlens und Wollens sind dann die Werkzeuge in der Gewalt der menschlichen Seele
geworden, die ihre Herrschaft iiber sie aus {ibersinnlichen Regionen ausiibt. — Dieser
so aus allen sinnlichen Banden befreiten Seele tritt nun der zweite «Hiiter der
Schwelle» entgegen und spricht etwa folgendes:

«Du hast dich losgeldst aus der Sinnenwelt. Dein Heimatrecht in der
tibersinnlichen Welt ist erworben. Von hier aus kannst du nunmehr wirken. Du
brauchst um deinetwillen deine physische Leiblichkeit in gegenwartiger Gestalt nicht
mehr. Wolltest du dir blo3 die Fahigkeit erwerben, in dieser tbersinnlichen Welt zu
wohnen, du brauchtest nicht mehr in die sinnliche zurickzukehren. Aber nun blicke
auf mich. Sieh, wie unermelf3lich erhaben ich tUber all dem stehe, was du heute
bereits aus dir gemacht hast. Du bist zu der gegenwartigen Stufe deiner
Vollendung gekommen durch die Fahigkeiten, welche du in der Sinnenwelt
entwickeln konntest, solange du noch auf sie angewiesen warst. Nun aber muf}
fur dich eine Zeit beginnen, in welcher deine befreiten Krafte weiter an dieser
Sinnenwelt arbeiten. Bisher hast du nur dich selbst erlost, nun kannst du als ein
Befreiter alle deine Genossen in der Sinnenwelt mitbefreien. Als einzelner hast
du bis heute gestrebt; nun gliedere dich ein in das Ganze, damit du nicht nur dich
mitbringst in die Ubersinnliche Welt, sondern alles andere, was in der sinnlichen
vorhanden ist. Mit meiner Gestalt wirst du dich einst vereinigen konnen, aber ich
kann kein Seliger sein, solange es noch Unselige gibt! Als einzelner Befreiter
mochtest du immerhin schon heute in das Reich des Ubersinnlichen eingehen.
Dann aber wiirdest du hinabschauen miissen auf die noch unerlosten Wesen
der Sinnenwelt. Und du hattest dein Schicksal von dem ihrigen getrennt.

Aber ihr seid alle miteinander verbunden!!! Ihr muftet alle hinabsteigen in die
Sinnenwelt, um aus ihr heraufzuholen die Krafte flr eine hohere. Wirdest du dich
von ihnen trennen, so milBbrauchtest du die Krafte, die du doch nur in Gemeinschaft
mit ihnen hast entwickeln kdnnen. Waren sie nicht hinabgestiegen, so hattest es
auch du nicht kdnnen; ohne sie fehlten dir die Krafte zu deinem Ubersinnlichen
Dasein. Du muf3t diese Krafte, die du mit ihnen errungen hast, auch mit ihnen teilen.
Ich wehre dir daher den EinlaB in die hochsten Gebiete der libersinnlichen
Welt, solange du nicht alle deine erworbenen Krafte zur Erlésung deiner
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Mitwelt verwendet hast!!! Du magst mit dem schon Erlangten dich in den unteren
Gebieten der Ubersinnlichen Welt aufhalten; vor der Pforte zu den hdéheren stehe ich
aber ,als der Cherub mit dem feurigen Schwerte vor dem Paradiese” und wehre dir
den Eintritt so lange, als du noch Krafte hast, die unangewendet geblieben sind in
der sinnlichen Welt. Und willst du die deinigen nicht anwenden, so werden andere
kommen, die sie anwenden; dann wird eine hohe Ubersinnliche Welt alle Frlichte der
sinnlichen aufnehmen; dir aber wird der Boden entzogen sein, mit dem du
verwachsen warst. Die gelauterte Welt wird sich Uber dich hinausentwickeln. Du wirst
von ihr ausgeschlossen sein. So ist dein Pfad der schwarze, jene aber, von welchen
du dich gesondert hast, gehen den weien Pfad.»

So kiindigt sich der «grof3e Hiiter» der Schwelle bald an, nachdem die Begegnung mit
dem ersten Wéchter erfolgt ist. Der Eingeweihte weill aber ganz genau, was ihm
bevorsteht, wenn er den Lockungen eines vorzeitigen Aufenthaltes in der
tibersinnlichen Welt folgt. Ein unbeschreiblicher Glanz geht von dem zweiten Hiiter
der Schwelle aus; die Vereinigung mit ihm steht als ein fernes Ziel vor der schauenden
Seele. Doch ebenso steht da die GewiBheit, da3 diese Vereinigung erst moglich wird,
wenn der Eingeweihte alle Krifte, die ihm aus dieser Welt zugeflossen sind, auch
aufgewendet hat im Dienste der Befreiung und Erlosung dieser Welt. Entschlie3t er
sich, den Forderungen der h6heren Lichtgestalt zu folgen, dann wird er beitragen
konnen zur Befreiung des Menschengeschlechts. Er bringt seine Gaben dar auf dem
Opferaltar der Menschheit. Zieht er seine eigene vorzeitige Erhéhung in die
tibersinnliche Welt vor, dann schreitet die Menschheitsstromung iiber ihn hinweg. Fiir
sich selbst kann er nach seiner Befreiung aus der Sinnenwelt keine neuen Kréfte mehr
gewinnen. Stellt er ihr seine Arbeit doch zur Verfligung, so geschieht es mit dem
Verzicht, aus der Stitte seines ferneren Wirkens selbst fiir sich noch etwas zu holen.
Man kann nur nicht sagen, es sei selbstverstdandlich, dafl der Mensch den weillen Pfad
wihlen werde, wenn er so vor die Entscheidung gestellt wird._Das héngt néimlich
ganz davon ab, ob er bei dieser Entscheidung schon so geldutert ist, da} keinerlei
Selbstsucht ihm die Lockungen der Seligkeit begehrenswert erscheinen lift. Denn
diese Lockungen sind die denkbar grof3ten. Und auf der anderen Seite sind eigentlich
gar keine besonderen Lockungen vorhanden. Hier spricht gar nichts zum Egoismus.
Was der Mensch in den héheren Regionen des Ubersinnlichen erhalten wird, ist nichts,
was zu ihm kommt, sondern lediglich etwas, das von ihm ausgeht: die Liebe zu seiner
Mitwelt. Alles, was der Egoismus verlangt, wird ndmlich durchaus nicht entbehrt
auf dem schwarzen Pfade. Im Gegenteil: die Friichte dieses Pfades sind gerade
die vollkommenste Befriedigung des Egoismus.

Und will jemand ,nur fur sich die Seligkeit, so wird er ganz gewif diesen
schwarzen Pfad wandeln, denn er ist der fiir ihn angemessene. — Es darf daher
niemand von den OkKkultisten des weillen Pfades erwarten, daf} sie ihm eine
Anweisung zur Entwickelung des eigenen egoistischen Ich geben werden. Fiir die
Seligkeit des einzelnen haben sie nicht das allergeringste Interesse. Die mag jeder
fiir sich erreichen. Sie zu beschleunigen ist nicht die Aufgabe der weillen Okkultisten.
Diesen liegt lediglich an der Entwickelung und Befreiung aller Wesen, die
Menschen und Genossen des Menschen sind. Daher geben sie nur Anweisungen,
wie man seine Kréfte zur Mitarbeit an diesem Werke ausbilden kann. Sie stellen daher
die selbstlose Hingabe und Opferwilligkeit allen anderen Fiahigkeiten voran.

Sie weisen niemand geradezu ab, denn auch der Egoistischste kann sich lautern.
Aber wer ,nur fur sich® etwas sucht, wird, solange er das tut, bei den Okkultisten
nichts finden. Selbst wenn diese ihm nicht ihre Hilfe entziehen; er, der Suchende,
entzieht sich den Friichten der Hilfeleistung. Wer daher wirklich den Anweisungen der
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guten Geheimlehrer folgt, wird nach dem Ubertreten der Schwelle die Forderungen
des groflen Hiiters verstehen; wer diesen Anweisungen aber nicht folgt, der darf auch
gar nicht hoffen, dal} er je zur Schwelle durch sie kommen werde. Thre Anweisungen
fiihren zum Guten oder aber zu gar nichts. Denn eine Fiihrung zur egoistischen
Seligkeit und zum blo3en Leben in der iibersinnlichen Welt liegt aulerhalb der
Grenzen ihrer Aufgabe. Diese ist von vornherein so veranlagt, dal} sie den Schiiler so
lange von der iiberirdischen Welt fernhilt, bis dieser sie mit dem Willen zur
hingebenden Mitarbeit betritt.

90



	WIE ERLANGT MAN ERKENNTNISSE 
DER HÖHEREN WELTEN?
	Bedingungen
	Innere Ruhe
	DIE STUFEN DER EINWEIHUNG
	Die Vorbereitung : Die Erleuchtung : Kontrolle der Gedanken und Gefühle


